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Tageschronik
Die „Dentſchland“ iſt in Bremen feierlich und unter

wroßem Jubel der Bevölkerung bewillkommt worden.
Südamerika proteſtiert heftig gegen Englands

chwarze Liſten.
Auch aus England kommen Berichte über deutſche

„Ueberzeppeline“.

Zauberer Krieg
Die unfehlbaren Kulturapoſtel, als welche ſich die

vefliſſenen Pazifiſten während der letztverfloſſenen
Jahrzehnte in ſteigendem Maße und in zunehmender
Anmaßung aufſpielten, wußten uns nicht genug vor
zufaſeln von den Segnungen eines ewigen Friedens
und dem furchtbaren Niedergang, den Kultur und
Ziviliſation durch den Krieg erfahren müſſen. Richtig
iſt, daß die Werte materielle wie ethiſche die jeder
Krieg zerſtört, ſchwer in die Wagſchale fallen, aber ebenſo
richtig iſt der Ausſpruch Moltkes, daß der ewige Friede
ein Traum ſei und nicht einmal ein ſchöner.
Freilich, Krieg und Krieg iſt ein gewaltiger Unterſchied.
Reine Raubkriege ſtarker Völker gegen kleine, deren
Beſitz ſich jene anzueignen ſtreben, ſind in Urſache und
Auswirkung verwerflich, und Beſtrebungen, ſolchen
Kriegen den Boden abzugraben, könnte man wohl Er-
folg wünſchen. Aber eine Erfüllung wird auch dieſem
Wunſche niemals blühen. Der Egoismus der Völker
durchbricht im Augenblicke der Ueberſpannung alle
Friedenswünſche und keinerlei noch ſo feierliche Friedens-
proklamationen der Regierungen hindern die Nationen im
gegebenen Augenblick an kriegeriſcher Betätigung. Die
engliſchen und anglo-amerikaniſchen, von Friedensliebe,
Menſchlichkeit und Völkerrecht triefenden Staatsmänner
haben ſich trotz aller Salbung als die rückſichtsloſeſten,
grauſamſten und rechtbrecheriſchen Flibuſtier erwieſen,
und verloren ſind alle Völker, die deren heuchleriſchen
Phraſen von internationalen Schiedsgerichten, ewigem
Völkerfrieden 2e. ernſtlich vertrauen und nicht für kraft-
volle Wehrhaftigkeit Vorſorge treffen.

Jn Wahrheit hat der noch immer wütende Welt-
krieg mit leuchtender Klarheit erwieſen, daß der Krieg
ein Prüfſtein und Schwungbrett, eine Wage iſt, auf der
die Völker auf ihren Wert, ihre phyſiſche Kraft, ihre
ethiſchen Potenzen und die Qualität ihrer
Jntelligenz hochnotpeinlich geprüft und gewogen
werden.

Wir Deutſche dürfen von uns vhne Phariſäertum
mit allem Fug behaupten, daß wir dieſe Prüfung be-
ſtanden haben. Mag manch ſtrenger Richter im eigenen
Volksgewiſſen uns nicht überall eine anerkennnende
Note zuſprechen, im Vergleich mit allen unſeren Feinden
haben wir gezeigt, daß unſere geiſtige und moraliſche
Kultur die Gedanken und den Gehalt des Chriſtentums
weitaus am reinſten in ſich aufgenommen und ver-
arbeitet hat und wir auf der Grundlage einer darin feſt-
begründeten Pflichttreue und Wahrhaftigkeit unſer
theoretiſches und empiriſches Wiſſen und Können zu
einer Höhe entwickelt haben, zu welcher die höchſtſtehen-
den und mächtigſten unſerer Feinde mit haßerfülltem
Reſpekt emporſehen.

Scharte ſich ſchon unſer deutſches Volk angeſichts des
frevelhaften und verbrecheriſchen Ueberfalls zahlreicher

mächtiger Feinde einmütig um ſeinen Kaiſer zuſammen
und vergaß Parteienzwiſt und Klaſſenhaß, ſo vollbrach-
ten Wiſſenſchaft und Technik, vereint mit plichttreuer,
raſtloſer Arbeit des ganzen Volkes, eine Fülle von
Taten, die alle mehr vder minder dazu geholfen haben,
die grauſamen Pläne unſerer Widerſacher auf Vernich-
tung des deutſchen Volkstums zu ſchanden werden zu
laſſen.

Erſt in dieſen Tagen hat die glückliche Heimkehr des
Handelstauchbootes „Deutſchland“ die Krönung einer
ſolchen ſieghaften deutſchen Tat gebracht. Die Schöpfer
und Führer des glückhaften Tauchbootes haben gezeigt,
daß deutſches Können und deutſche Tatkraft, deutſcher
Gedanke und deutſcher Wille turmhoch über den Poten-
zen ihrer fremövölkiſchen Umwelt ſtehen. Deutſche
Kraft iſt ſchöpferiſch, die ihrer Feinde zielt nur
auf Vernichtung ab. Licht und Finſternis kämpfen
miteinander. Und wir glauben an den Sieg
des Lichts.

Und nicht nur das ſchöpferiſche deutſche Genie be-
tätigt ſich unter dem Einfluß des Krieges unaufhörlich,
auch die Einſicht iſt uns gekommen von der gewalti-
gen Verſchwendung, die wir unter dem ein-
ſchläfernden Einfluß des Friedens und der Gewohnheit
mit Gütern und Gaben des täglichen Lebens und
namentlich auch mit den Werten und Erzeugungsmög-
lichkeiten des heimiſchen Bodens getrieben haben.
Wir wiſſen jetzt, wäre das deutſche Wirtſchaftsleben nicht
in der Lage geweſen, die Volkswirtſchaft im Notfalle
aus eigener Kraft weiter beſtehen zu laſſen, wäre es
etwa wie das engliſche in weitgehendem Maße von aus-
ländiſchen Bodenerzeugniſſen und Rohſtoffen abhängig,
dann hätten wir nach dem Willen unſerer Feinde den
Krieg verloren.

Auch für Friedenszeit iſt deshalb die möglichſt voll-
kommene Einſtellung des Wirtſchaftslebens auf eigenen
Verbrauch und eigene Bodenerzeugniſſe ſchon darum
wichtig, weil dann alle Gewinne aus Wirtſchaftsvor-
gängen dem eigenen Volke zugute kommen. Das gilt
auch von der vollkommenen Ausnutzung des
Bodens. Bekanntlich werden zurzeit unter Heran-
ziehung der Kriegsgefangenen große Moore und Od-
ländereien urbar gemacht und beſtellt. Vielfach
haben wir geſehen, daß auch ſonſt bisher unbenutztes
Land, wie Bauland, die Schutzſtreifen neben
den Eiſenbahnen, Brachland in den Forſten, in
Ackerland umgewandelt worden iſt. Daneben iſt man
bemüht, die geſamte Bodenkultür zu vervollkommnen
durch Vermehrung der Maſchinen, ausgiebigere
Düngung uſw. Kartoffeln, von denen jährlich bis
zu vier Millionen Tonnen verfaulten, werden halt-
bar gemacht mit Hilfe des Trocknungsverfahrens,
das ſie in Kartoffelmehl, Stärke und Schnitzel ver
wandelt. Bis auf die Speiſeabfüälle des Haus-
halts geht die geſteigerte Verwertung, indem man ſie
in Viehfutter verwandelt. Man iſt ſogar ſo ſparſam ge
worden, die Ranken des Hopfens, die ſonſt als unbrauch-
bar auf dem Felde verbrannt wurden, zu Gewebefaſern
zu verarbeiten. Hierzu gehört auch die Erſchließung
der Forſten als Nahrungs- und Futterquelle,
die Verwertung der Waſſerlinſen und anderer wild-
wachſender, bisher ungenützten Dinge, die der deutſche
Boden in Fülle hervorbringt. Der Anbau von Fett-
trägern und die Gewinnung von Oelen aus zur Ver-
fügung ſtehenden Früchten 2e., namentlich auch die Fett-
gewinnung aus Spül- und Abwäſſern wird in großem
Umfang und mit großem Erfolge ſyſtematiſch betrieben.
Wohin wir blicken, ſehen wir achtſames Befolgen der
Lehren des Krieges, Anſpannung aller Kräfte und Aus-
nutzung aller Mittel, um dem Anſturm der Feinde und
ihren Anſchlägen wirkſam zu begegnen. Erfindergeiſt
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und induſtrielle Tüchtigkeit reichen dabei dem emſigen
Fleiße und der umſichtigen/ Betätigung des Landwirtes
und Technikers die Hand. So hat der Krieg bei uns in
weitem Umfange neue Kräfte geweckt und den Ertrag
unſeres Bodens, unſerer Gärten 2ec. vervielfacht und
uns Lehren erteilt, die auch für die künftige Friedens
wirtſchaft unverloren ſein werden.

Die Einholung der „Deutſchland“
in Bremen,

Bremen, 25. Auguſt. Mit hohen Ehren empfangen,
liegt die „Deutſchland“ in ihrem Heimathafen. Eine
große Tat iſt glücklich vollbracht, und der Triumphzug
zwiſchen den menſchenumſäumten Ufern des heimatlichen
Stromes iſt wohl verdient.

Das Wetter war trübe und en aber doch ſichtig ge
blieben, und die ne Zehntauſende, die des Schiffes
rer konnten es in ſeiner langſamen ſtolzen Fahrt nach
Herzensluſt bewundern und anſtaunen und den fröhlichen See-
mannsdank des Kapitäns König, ſeiner Offiziere und Mann-
yſten für ihre jubelnden Grüße w. men. Gegen
102* Uhr kam das heimkehrende underſchiff unterhalb
Blumenthal in Sicht. Am Bug die bremiſche, am Heck die
deutſche Handelsflagge und auf dem Vormaſt das Sternen-
banner, auf dem Hauptmaſt die Flagge der Ozean-Reederei, auf
beiden Toppen außerdem mit mächtigen, von den bremiſchen
Frauen geſtifteten Roſenſträußen geſchmückt, ſo zieht es heraneigenartig in ſeiner meergrünen Farbe, eigenartig auch
in der Form ſeines Rumpfes, deſſen über Waſſer erſcheinende
Teil etwa einem ovalen Schwimmgürtel zu vergleichen iſt.

Ein kleines Geſchwader beflaggter und bewimpelter Schiffe.
die ſich der „Deutſchland“ anſchließen, Barkaſſen und Sport-
ruderboote geſellen ſich hinzu, und ſo entſteht ein wahrhaft feſt
licher Zug. Jnsbeſondere bei der Vulkan-Werft, bei
Vegeſack und ſpäter bei Lankenau iſt die Begrüßung
überwältigend großartig. Die Ufer ſind ſchwarz von Men-
ſchen, aber Zehntauſende von winkenden Tüchern huſchen wie
weiße Tauben darüber hin. Jmmer und immer wieder er-
neuern ſich die Hurrarufe, immer und immer wieder wird
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ geſungen. Dazwiſchen
donnert der Gruß der Geſchütze.

Um die Mittagsſtunde iſt der Freihafen erreicht.
Wenige Minuten ſpäter legt die „Deutſchland“ vor der Ehren-
tribüne an, wo mit dem Bürgermeiſter der Hanſeſtadt
und dem Vorſitzenden der Ozean-Reederei eine hochanſehnliche
Geſellſchaft, an ihrer Spitze der Großherzog von Oldenburg, der
Chef der Marineſtation der Nordſee und Graf Zeppelin, der
ehrenvoll und ruhmgekrönt heimkehrenden Seeleute harren,
um ihnen den dankharen Gruß der Heimat zu entbieten.

„Wir ſind von Amerika ſchon etwas verwöhnt worden, aber
der Empfang, der uns dort bereitet wurde, iſt nichts gegen den
hieſigen“, äußerte ein Mitglied der Beſatzung.

Sobald das Schiff feſtliegt, tritt Dr. Alfred Lohmann
an die Rampe, und begrüßt im Namen der Deutſchen Ozean-
Reederei die „Deutſchland“ mit folgender Anſprache:

„Eure Königliche Hoheit! Eure Magnifizenz! Eure Exel-
lenzen! Meine ſehr geehrten Herren! Jn dieſem geſchichtlichen
Augenblick der glücklichen Rückkehr des erſten Handelstauch-
ſchiffes der Welt, nach Durchmeſſung von 8500 Seemeilen, be-
grüße ich nicht allein im Namen unſerer Reederei, ſondern des
geſamten deutſchen Volkes unſere „Deutſchland“ und ihre wackere
Beſatzung im heimatlichen Hafen! Still und nur den Einge-
weihten bekannt, verließen Sie die Weſer, um durch und unten
der engliſchen Flotte mit einer wertvollen Ladung Farben
Baltimore am 10. Juli zu erreichen. Ueberraſchend für die ge
ſamte Welt war ihre Ankunft! Selbſt Schiffahrtsſachverſtändi-
ge hatten noch kurze Zeit vor Jhrem Erſcheinen das Unter
nehmen für ausſichtslos erklärt!

Mit beſonderer Freude ſtelle ich feſt, daß alle wahrhaften
Amerikaner, die nicht angekränkelt ſind von knechtiſchem Mam
monsdienſt zu England, Männer mit der freiheitlichen Geſin
nung eines Waſhington und Franklin, mit warmer Genug-
tuung die Ankunft der „Deutſchland“ in Amerika begrüßten.e iſt ein Stolz unſerer Reederei, daß wir unter deutſcher
Flagge mitten im Kriege den Vereinigten Staaten Farben
ſandten, während Amerika ſelbſt nicht einmal unbehelligt ſeine
Poſt von Europa bekommen kann, zu ſchweigen vor den vielen
anderen Völker und Seerechtsbrüchen unſerer Feinde gegen
über den Reutralen und beſonders den kleinen Völkern. Dies
vollbracht zu haben, iſt das Werk der Beſatzung der „Deutſch
land rzlich heiße ich Si ch den angeſtrengten Wochen im

erzli eiße ie naengen Schiffsracin angeſichts roher Feinde im Vaterlande wie
der willkommen. Einen Dank unſeres deutſchen Vaterlandes
ſpreche ich Jhnen für dieſe friedliche Tat mitten im mörderiſchen
Kriege aus.Und dieſem Dank bitte ich Ausdruck zu geben, indem wir
rufen: Die „Deutſchland“, ihr Kommandan Kapitän, König, die
Offiziere und die Mannſchaft hurra, hurra, hurra!

Die Mannſchaft iſt vollzählig an Deck angetreten Jn
ihrem Namen erwidert Kapitän König, indem er in ſchlichter,
echt ſeemänniſcher Art ſeine treuen Mannen auffordert. einzu
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ſtimmen in ein Hurra auf die freie Handelsſtadt Bremen, den
hohen Senat und die Bürgerſchaft. Der Großherzog, Herr Al-
fred Lohmann und die übrigen Herren begrüßen jeden Einzel-
nen durch Händedruck und ſprechen ihnen ihre Glückwünſche zur
glücklichen Heimkehr und für ihre glänzende Leiſtung aus. Nach
längerem Verweilen kehrt die Mannſchaft, die zum Zwecke die
ſer Begrüßung von Bord gegangen war, an Bord zurück, und
die geladenen Teilnehmer, unter denen ſich auch die Prinzeſ-
ſin Eitel Friedrich befand, verlaſſen auf dem Waſſer
wege den Freihafen.

Der Nachmittag in Vremen.
Bremen, 25. Auguſt. Aus Anlaß des Empfanges des Han-

delsunterſeebootes „Deutſchland“ fand beim Senat im Rat-
haus ein Eſſen ſtatt. Auch die Mannſchaften des
Schiffes wurden im Rathaus vom Senat bewirtet. Nach dem
Eſſen traten die Offiziere und Mannſchaften des Handels-Unter-
ſeebootes auf den Balkon des Rathauſes, während
auf dem Markte das Muſikkorps des Erſatzbataillons des Jn-
fanterieregiments Bremen konzertierte. Das anweſende Pu b-
likum begrüßte die Beſatzung in begeiſterter Weiſe.
Das Wetter war im Laufe
worden und keinerlei Störung trübte die unvergleichlich groß-
artigen Szenen, die ſich in den ſpäteren Abendſtunden vor dem
Rathauſe abſpielten. Zum Kapitän und den Mannſchaften
der „Deutſchland“ traten, von ununterbrochenen Jubelrufen der
zehntauſendköpfigen Menſchenmenge genötigt, ſchließ-
lich die Mitglieder des Senats und die Vorſtandsmitglieder der
„Ozean-Reederei“, ſowie die Ehren gäſte der Feier. an ihrer
Spitze Graf Zeppelin, auf den Balkon des Rathauſes.
Stürmiſcher Jubel erhob ſich, als Graf Zeppelin den
Kapitän König herzlich umarmte. Schließlich er-
griff der Graf das Wort, um zunächſt ein dreifaches Hurra
wuf den Kaiſer auszubringen. Die Volksmenge ſang das
„Heil dir im Siegerkranz“. Rachdem die erſte Strophe des
Liedes verklungen war, ergriff der Graf abermals das Wort zu
einem Hoch auf die freie und Hanſeſtadt Bremen, deren Söhne
eine ſo herrliche Tat vollbracht hätten. Von unendlichem Jubel
begrüßt, ſprach dann auch Kapitän König einige Worte
fröhlicher Zuverſicht auf die Leiſtungen der A-Bote und die
Kraft des Durchhaltens im Volke. Die überwältigenden Kund-
zebungen dauerten bis in die ſpöten Nachtſtunden. Auch Dr.
Lohmann und Bürgermeiſter Dr. Barkhauſen richteten
begeiſterte Worte an die Menſchenmenge, die nicht müde wurde,
vaterländiſche Lieder zu ſingen und immer neue ſtürmiſche Grüße
zuf den Balkon des Rathauſes hinaufzuſenden.

Der bremiſche Senat
hat eine Denkmünze auf die Fahrt der „Deutſchland“ prägen
laſſen, die in Silber ausgeführt jedem Mitgliede der Mann-
ſchaft, in Gold dem Kapitän König übergeben wird. Bei dem
Feſteſſen des Senats machte

Dr. Alfred Lohmann über Vorgeſchichte der „Deutſchland“
intereſſante Mitteilungen. Die Deutſche Ozean-Reede-
rei wurde in aller Stille gegründet, und ihre Aufgabe
mußte darin liegen, ausſchließlich hochwertige Waren zu be-
fördern. Es galt, die ehe drüben in aller Stille einzukaufen und ſicher einzuladern, die „Deutſchland“ an
ſicherer Stelle anzulegen und vor allen Angriffen zuſch ütze n. Als im September 1915 es klar wurde, daß trotz
aller Erfolge der Mittelmächte der Krieg noch viele Monate
dauern würde, war es augenſcheinlich, daß die Verſorgung mit
Gummi und Metallen brennend wurde. Jch zog daher die
Aktiengeſellſchaft „Weſer“ in Bremen ins Vertrauen. Dieſe er
klärte ſich bereit, den Plan eines UBootes von ca. 500 To.
Tragfähigkeit durchzuzeichnen und zu entwerfen. Die Bauzeit
war leider mit 11 Monaten bemeſſen. Es war augenſcheinlich,
daß wir beſtrebt ſein mußten, anderweit wenn möglich ſchneller
zum Ziele zu kommen. Faſt gleichzeitig mit den hieſigen Er
wägungen über die praktiſche Ausführbarkeit des Handels
Bootes hatte ohne unſer Wiſſen die Germaniawerft in Kiel
ihrem Stammhaus, der Firma Fried. Krupp A.G. in Eſſen,
Pläne für den Bau eines ca. 700 To. Tragfähigkeit meſſenden
UBootes Anfang Oktober übermittelt. Die Germaniawerft
wollte in der kurzen Bauzeit von 6 Monaten das erſte Boot,
die „Deutſchland“, ſchon im April liefern. Beiden Plänen, ſo
wohl dem der Germaniawerft wie dem meinigen, lag die über
zeugende Kraft inne, daß die Sache durchführbar ſei. Am 15.
Oktober waren wir einig, und der Bau von zwei Booten
wurde der Germaniawerft übertragen. Heute, bei
der Rückkehr der „Deutſchland“, ſtehen wir einer neuen
länzenden Leiſtung der Firma Krupyp in ſchiffLautechniſcher Beziehung gegenüber. Der Redner ſchloß mit ei-

nem dreifachen Hurra auf die Germanigwerft. Geh. Baurat
Baur vom Direktorium der Fried. Krupp A. -G. in
Eſſen gab bekannt, daß Herr und Frau Krupp von
Bohlen anläßlich der ücklichen Vollendung der erſten Aus-
landsreiſe eines Handelsunterſeebootes der „Deutſchen Ozean-

»Reederei“ den Betrag von 100000 Mark zur Verfügung
ſtellen als

Stiftung des Hauſes Fried. Krupp
zugunſten von Offizieren und Mannſchaften,
vie während des Krieges auf Handels unterſeebooten
im Dienſte der Reederei fahren.

Kapitän König über die Fahrt.
Bremen, 25. Auguſt. Das Frühſtück das der Preſſe im

Eſſighaus gegeben wurde, erreichte ſeinen Hühepunkt. als Ka-
pitän König erſchien und an einem der Tiſche Platz nahm,
an dem ſich eine Anzahl Vertreter amerikaniſcher und deutſcher
Zeitungen niedergelaſſen hatten. Er plauderte über ſeine Fahrt
und war des Lobes voll für die amerikaniſche Marine, die in
jeder Hinſicht einen glänzenden ſeemänniſchen Geiſt ihm gegen-
über bekundete. Als Kapitän König die Bucht von Balti-
more verließ, wurden längs des ganzen Ufers Lichtſig-
nale gegeben, die von dem außerhalb der Bucht wartenden
Schiffern mit Scheinwerferſignalen erwidert wurden.
Mehrere Stunden lang befand er ſich fortgeſetzt im Lichte der
ihn kontrollierenden Scheinwerfer. Trotzdem gelang es ihm,
die Wachſamkeit der Engländer und Franzoſen zu täuſchen und
die amerikaniſchen Gewäſſer unbehindert zu verlaſſen. Er war
aus der Cheſapegakebai nicht, wie gemeldet, durch amerikani-
ſche Kriegsſchiffe eskortiert worden, ſondern durch kleine Han-
delsſchiffe. Auf der ganzen Fahrt hat König außerordentlich
wenig Schiffe getroffen und faſt nie ein feind-
liches Kriegsſchiff.

Jm übrigen berichtete Kapitän König eine Menge einzelner
Erlebniſſe. die er in der amerikaniſchen Bevölkerung
gemacht hat, und die alle beweiſen, wie ehrlich die vollbrachte
deutſche Leiſtung drüben anerkannt wird; ſo zum Beiſpiel er-
zählt er von einem ſchlichten Arbeiter, den er, König.
in einem Straßenbahnwagen traf. Der Arbeiter redete den Ka-
pitän daraufhin an, ob er der Kapitän König von der „Deutſch-
land“ ſei, und als er es bejahte, wollte der brave Mann ihn auf
ſeine Weiſe dadurch ehren, daß er ſich ausbat, das Fahrgeld
für ihn bezahlen zu dürfen. Auf Feſtlichkeiten konnte
König ſich von den begeiſterten Shake-Hands der amerika-
niſchen Damen und Herren nicht bergen. Er wurde förm-
lich die Reihe entlang geſchoben. Kurzum, er wurde gefeiert und
geehrt in Formen, die zwar mitunter rein amerikaniſch
waren, aber doch den Ausdruck einer aufrichtigen Aner-
kennung und perſönlichen Wertſchätzung darſtellten,

Botſchafter Gerard macht ſich niedlich.
München, 25. Auguſt. Der amerikaniſche Botſchafter in

Verlin, Gerard, t einen r der „Münch.tg.“ empfangen und ſich zu ihm in i ſympathiſcher
e iſe über die Ankunft der „Deutſchland“ geäußert. Der

Botſchafter ſagte u. a.: Ich habe mich aufrichtig gefreut,

des Nachmittags freundlicher ge

zu horen, daß die „Deutſchland“ von ihrer kühnen Fahrt woh l-
behalten zurückgekommen iſt und daß der tapfere Ka-
pitän und feine brave Mannſchaft die Reiſe gut überſtanden
haben. Die Schiffahrt zwiſchen Deutſchland und Amerika hat
leider Lange geruht, aber jetzt hat der alte trotzige Sünn
der Hanſeaten geſiegt. Der Geiſt der deutſchen Techaik
hat ſich ſtärker erwieſen als alle Geſahren. Die Reiſe des Han
dels- UBootes iſt ſicher ſeit langer Zeit das wichtigſte Ex-
eignis für die Beziehungen zwiſchen den Verei-
nigten Staaten und Deutſchland geweſen. Der Ame-
rikaner läßt ſich durch nichts ſo ſchnell überzeugen als durch den
Erfolg, und ich kann ſagen, daß der Kapitän und die Erbauer
dieſes Schiffes dem deutſchen Volke in Amerika einen großen Er-
folg geſchaffen haben.“
Zum Schluſſe ſagte Herr Ger,ard Jch habe ſchon dem
Herrn Direktor Lohmann telegraphiſch meine Glück-
wünſche ausgeſprochen, und benutze dieſe Gelegenheit,
um dem ganzen deutſchen Volke zu dieſem Erfolge zu
gratulieren.

Verſchiedenes.
Admira! Scheer hat dem Kapitän König ebenfalls telegra-

phiſch herzliche Glückwünſche übermittelt.

Berlin, 26. Auguſt. Wie der „V. L.-A.“ berichtet, hat Ka
pitän König bis zum Ausbruch des Krieges die „Schles-
wig“ des Rord deutſchen Lloyd geführt, mit der vor vier
Jahren Kitchener von Venedig nach Alexandriag fuhr,
weil nur ein deutſches Schiff ihn ſicher genug er
ſchien, um ihn vor den Todesdrohungen der egypti-
ſchen Studenten zu ſchützen, die ihn als den blutigen Ty-
rannen ihrer Heimat haßten, wie die Sünde.

Verlin, 26. Auguſt, Nach Meldungen verſchiedener Morgen
blätter waren an der Verfolgung der Deutſchland
insgeſamt 33 Schiffe des Vierverbands beteiligt.

Aus London wird dem „Hbg. Frdbl.“ berichtet: Das eng
liſche Blockadeamt hat auf die Vernichtung eines
deutſchen Handels unterſeebootes eine Prämie
von 2500 Pfund ausgeſetzt. Zu dieſer Prämie zahlt die
Admiralität weitere 2000 Pfund, falls ein deutſches Handels-
Anterſeeſchiff nach einem engliſchen Hafen aufgebracht wird.
Auch von Privatperſonen, namentlich von mehreren Reedern,
ſind kleinere Prämien ausgeſetzt worden.

Hans Werrſt hat bas Schlußzrweort.
Die „Früf. Ztg.“ ſchreibt: Wir müſſen leider unſeren Le

ſern die betrübliche Mitteilung machen, daß die Mel-
dung über die Ankunft der Deutſchland in Bremen
offenbar unrichtig iſt. Wenigſtens iſt der Pariſer Vreſſe
die Nachricht zugegangen. und das Blatt „Oeuvre“ gibt ſie wie
der, daß ein ſpaniſches Voot auf der Inſel Mallorca „Trüm-
mer des Tauchbootes Deutſchland aufgefiſcht
habe. Wir haben uns wieder einmal zu früh gefreut.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Sechsmaliges Luftbombardement von Belfort.
„Baſl. Nachr.“ melden aus Boneovurt, baß die Be

ſchießung von Belfort durch deutſche Flieger
in der Nacht vom 15, auf den 16. Auguſt die ſchreck lichſte
war, die Belfort in dieſem Kriege erlebt hat, weniger wegen
der Wirkungen der Fliegerbomben, als wegen der Beharr-
lichkeit der Flieger. Während der ganzen erſten Hälſte der
Nacht hatten die Abwehrkanonen und die Alarmmannſchaf-
ten zu arbeiten. Denn nachdem um 29 Uhr abends die
deutſchen Flieger zum erſten Male erſchienen waren und
Bomben abgeworfen hatten, kam ſchon um 2811 Uhr der
zweite Alarm und um ?812 Uhr der dritte. Um Mitternacht
kamen die Flieger zum vierten Male und ließen wieder
Bomben auf die Stadt herunterfallen. Kaum 10 Minuten ſpä-
ter erſchien ein neues Geſchwader, und gegen 1 Uhr nachts
ein drittes. Sech s mal wurde die Bevölkerung in Schrek-
ken verſetzt, und erſt um 22 Uhr kehrte die Ruhe wieder
ein.

Zeppeline über England.
London, 25. Auguſt. (Reuter.) Arntlicher VBericht.

Sechs feindliche Luftſchiffe unternahmen geſtern
Nacht in Jntervallen von Mitternacht bis 3 Uhr Angriffe
auf die Oſt- und Südoſtküſte von England. Ein
Luftſchiff drang nach Weſten ziemlich weit in das Jnnere
vor, die anderen machten kurze Einfälle im Küſtengebiet.
Die Zahl der abgeworfenen Bomben iſt noch nicht feſtgeſtellt.
Wie gemeldet wird, wurden mehrere Bomben auf Schiffe,
die ſich auf der See befanden, abgeworfen. Der angerichtete
Schaden iſt gering. Jn einem Orte wurde eine Eiſen-
bahnſtation und mehrere Häuſer beſchädigt ſowie
zwei Pferde getötet. Anderswo wurden zwei Häuſer zer-
ſt ört. Bis jetzt wurde feſtgeſtellt, daß neun Bewohner ver-
letzt wurden, einige davon tödlich. Abwehrkanonen im Lan-
de und an der See waren in Tätigkeit. Einige Flugzeuge
machten ſich zur Verfolgung auf. Einem Aeroplange-
lang es, auf kurzem Abſtand auf ein Luftſchiff zu
ſchießen. Dieſes verſchwand aber vor den Verfolgern
in den Wolken.

Ueber-Zeppeline?
Rotterdam. 25. Auguſt. Lord Montaau of Beaulieu

ſagt in einer Rede, daß Deutſchland jetzt Ueber-Zep-
peline baue, von denen Anfang Oktober drei bis vier fer-
tig ſein würden. Er glaube ſogar, daß zwei ſchon jetzt
flug fertig ſeien und einer über der Norbſee ma-
növrierte. Dieſe deutſchen Luftſchiffe hätten 2 Mill. Kubik-
faß Jnhalt und ſeien rund 235 Meter lang. Sie könnten
mit halber Ladung bei einer Geſchwindigkeit von ca. 110
Kilometer in der Stunde bis 5000 Kilometer zurücklegen
und ſeien imſtande, je 5 Tons Bomben mitzuführen. Nach
Abwurf dieſer Laſt könnten die Schiffe 5000 Meter hoch ſtei-
gen. Die Maſchinen hätten eine Stärke von über 15 000 PS.
und ſeien mit Schnellfenerkanonen und Maſchinengewehren
bewaffnet. Der größte Wert der Luftſchiffe beſtehe darin,
daß ſie alle Aufklärungdienſte für die Flotte ver-
richten, und wenn England gute Luftſchiffe des ſtarren
Syſtems Hätte, hätte man nicht engliſche Kreuzer dazu ver
wenden brauchen und ſo wären ſolche Schiffe nicht verloren
gegangen. Deutſchland könne, vhne dieſe Gefahr zu laufen,
mit viel geringeren Koſten die See überblicken. Admiral
Jellieve teile dieſe Kuſicht vollkommen.

Die engliſche Parlamentsbill angenommen.
London, 23. Auguſt. Das Unkerhaus nahm auf An

trag von Asquith die Parlamentsbill mit dem
Amendement des Oberhauſes an. Acland ſagte,
daß die Anbaufläche für Getreide in England in
dieſem Jahre etwas zurückgegangen aber noch im-
mer beträchtlich größer ſei als im Jahre 1914. Die tun der
Landwirtſchaft beſchäftigte Bevölkerung ſei dem
300000 Perſonen zurückgegangen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 25. Auguſt.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.

Weſtlich von Moldawa und im Bereich des artarenpaſſes

r

wurden mehrfache ruſſiſche Ang
unter großen Verluſten für den nd ewieſen. Souſt bunveränderter Lage ſtellenweiſe a er tilleriefeuer von wechſelnder

Front des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg.
Jm Abſchnitt Terepelniki- Pieniakli wurde dem Feinde da

von ihm am 22. d. Mts. genommene ſchmale Grabenſtück wieder

e u e ehe ren e edeg reracht u a nge et. äbeſonderen Ereigniſſe. 2 ß feine
Der Krieg gegen Jtalien

Neue Angriffe bei Görz.
Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 25. Auguſt. abend hielt der Feind unſere

Stellungen füdlich der Wippach bis NRowa Vas unter leb
haftem Geſchützfeuer. Gleichzeitig gingen zahlreiche Aufklä-
rungsabteilungen gegen dieſes Frontſtück vor. Sie wurden ab
gewieſen. An der Front der Faſſaner Alpen ließ nachden mißlungenen Angriffen der Italiener auch izre Artillerie-

tütigkeit nach.

Die Lage auf dem Balkan
Ungehenre ſerbiſche Verluſte.

Soſia, 25. Auguſt. Amtlicher Bericht des Gener
raälſtabes. Jnu der Gegend des Berges Moglenico unter
nahmen beträchtliche ſerbiſche Kräfte der Schumadia
Diviſion, unterſtützt von benachbarten Truppen, in der
Nacht vom 21. bis um 2 Ahr nachmittags des 23. Auguſt 18
aufeinanderfolgende Angriffe nuuf unſere vorge-
ſchobenen Stellungen im Abſchnitt Kuküruz-Kovil. Aber
alle dieſe Angriffe wurden durch unſere mit unerſchütterlicher
Feſtigkeit kämpfenden Truppen zurückge ſchlagen. Darauf
zogen ſich die Serben in ihre früheren Stellungen zurück. Jhre
Verlaſte ſind ungehener. Unſer linker Flügel rückte
gegen die ägäiſche Küſte vor. Auf ſeinem Vormarſch trifft er
auf ſchwache eugliſche Kavalleriegbteilungen. Dieſe ergreifen
eiligſt die Flucht in Richtung auf Goge Orfane, verfolgt von
unſeren Truppen. Am 23. Augrſt haben wir Kreto und den
Parnar Dagh ſowie beſonders das Dorf Zdraik, die
Höhe 756 (19 Kilometer nördlich von Orfano), den Berg Bigla
(359 Meter hoch urd 12 Kilometer ven Leferta gelegen), das
Dorf Dranovo und die ganze Ebene von Suriſchaban
erobert. Die Vehauptung des franzöſiſchen Generalſtabes,
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zum Teil im Sandgemnenge

iſt ungenau. Dieſes Dorf, das auf griechiſchem Gebiet liegt, war
von Anfang an im Beſitz der Franzoſen.

Die Abſicht der Kentralanächte.
rich, 25. Auguſt. Der „Tagesanz.“ meldet: Sopiel aus
herigen Anordnungen erſichtlich iſt, beſteht bei den Zen-
nächten die Abſicht, die Ententearmee von jeder
zudung mit Altgriechenland abzuſchnei-

den und auf Saloniki zuſammenzudrängen. In dieſem Falle
bliebe Sarrail nichts anderes übrig, als durch ſchleunige
Einſchiffung der Vernichtung zu entgehen,

Zeugen der „Siege“ nicht erwünſcht.
Eenf, 25. Auguſt. Das „Pet. Journ.“ meldet aus Salo-

niki: Es hat eine allgemeine Umgruppierung der
Ententearmee begonnen. Auf Befehl Eeneral Sarrails ſind
die Kriegsberichterſtatter von der Front nach Sa-
loniki zurückgekehrt.

Die Offenſive Sarrails ein Blttff.
Der Militärkritiker des „Temps“ ſchrieb in dieſen Tagen:

„Man muß verſtehen, daß eine Offenſive der Alli-
ierten in Serbien und Bulgarien mit Krüften, die aus
(die Angabe ihrer Höhe hat die franzöſiſche Zenſur geſtrichen)
ergeben, und die ſich nur auf dem Seewege verproviantieren
können, unüberwindlichen Schwierigkeiten in ei-
nem Lande begegnet wäre, das vollſtändig verwüſtet
iſt und der Verkehrsmittel entbehrt. Eine ſolche Operation hätte
nur von einer nach Hunderttauſenden zählen-
den ſtarken Armee verſucht werden können, an deren
Spitze man den beſten unſerer Generale geſtellt hätte, und ſelbſt
dieſe Operationen hätten noch viele Wagniſſe dargeboten

Damit wird eingeſtanden, daß eine ernſte zu
energiſcher Aktion in Mazedonien bei den Verbändlern nicht be-
ſtanden hat, ſondern nur vor getäuſcht wurde, um Rumä-
nien zum Losſchlagen zu verführen. Damit erklärt ſich auch die
unverholene Verblüffung in Bukareſt über die deutſch-bulgariſche
Offenſive, die völlig überraſchend und unerwartet einſetzte.

Rumäniens Teilnahme am Kriege ſicher
Der „Köln. Ztg.“ zufolge verſichert der „Secolo“ neuer-

dings, der Eintritt Rumäniens in den Krieg ſei ganz
ſicher. Es handele ſich nur noch um den Zeitpunkt. Ru-
mänien habe bereits Vorkehrungen getroffen, daß bei
Tulcep ruſſiſche Truppen über die Donau ge-
ſchickt werden könnten.

Berlin, 26. Auguſt. Aus London wird verſchiedenen
Blättern berichtet, dort laufe das Gerücht um, daß die Ver-
bandsmächte an Rumänien ein Altimatum rich-
ten würden wegen der Erlaubnis des Durchzuges ruſſi-
ſcher Truppen nach Bulgarien.

Leicht möglich, daß Wünſche bei dieſen Nachrichten Erzeuger-
dienſte geleiſtet haben.

Die „Frkf. Ztg.“ bemerkt bei Beſprechung der Si-
tuation in Rumänien zutreffend: Sie iſt jetzt eben-
ſo klar und ebenſo unklar wie bisher. Es iſt klar,
daß Bratianu mit den Vierverbande gehen würde,
wenn es ohne Lebensgefahr und mit vollendetem Vorteile für
Rumänien geſchehen könnte. Es iſt auch klar, daß er die jetzige
militäriſche Lage auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatze nicht als
ſo weit reif betrachten kann, daß Rumänien an der Seite Ruß-
lands marſchiert. Es iſt unklar, weshalb dann Bratianu
große und auffallende militäriſche Vorberei-tungen trifft. Das Mißtrauen gegen Bulgarien t nicht,
um dies zu erklären. Es hieße aber anmaßend fein, wollte man
einen ſicheren Schluß daraus ziehen. Sache bleibt be
unruhigend, ſolange die Ruſſen vorwärts kommen. Sle
würde ſich verſchärfen, wenn Sarrail r werden
Sie würde gefährlich werden, wenn Sarrails Offen
ſive Erfolge hätte. Aber auch in dieſen allen u kön
nen wir noch immer nicht mit Beſtimmtheit ſagen Numä
nien die Mittelmächte anfallen würde. Dagegen kann mit Ve
ſtimmtheit geſagt werden, daß ein deutſche Sieg in Ruh
kand. Rumänien in ſeiner Neutrsritälfs politik

ſichern würde. vBerlin, 26. Auguſt. Laut „Deutſch. Tageszig.“ nimmiAusfuhrtätigkeit Rumäniens nach be Mittelmöch
ten einen regelmäßigen Fortgang.

Der Seekrieg
Schifföverlnſte. eLondon, 23. Auguſt. Rach Bexichten aus Genug ſind folgende krierie s fe während der keuten
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Tage in ven vortigen Gewäſſern zum Stinren geora ch t
worden: „Balmoral“, „Euraſia“, „Regina Pacis'“,
„Pauſania“ und „Jda“.

London, 25. Auguſt. Lloyds meldet, daß die italieni
ſchen Segler „Maria Brizzonari“ und „Canana
verſenkt wurden.

Bern, 25. Auguſt.
ſche Dampfer „Quebra“ (4358 To.) in der DingleBucht
(Jrland) auf einen Felſen gelaufen und untergegangen.

Die Neutralen
Südamerika gegen England.

Genf, 25. Auguſt. Nach einer Meldung des Pariſer
aus Santiago beauftragte die chileni-

Dem „Temps“ zufolge iſt der en gli-

che Regierung ihre Geſandten, bei den Regierungen der
Vereinigten Staaten, Argentiniens und Braſiliens anzufragen,
ob ſie bereit wären, an einem gemeinſamen Schritt
gegen die engliſchen ſchwarzen Liſten teilzunehmen.

Amſterdam, 25. Auguſt. Nunmehr hat auch die argen-
tiniſche t die n ſcharfen Proteſt nach London
r ſret weil die engliſche Regierung argentiniſche Handels
irmen auf ihre ſchwarzen Liſten geſetzt hat. Der Proteſt

führt aus, daß England kein Recht hat, ſich in die Frage ein
zumiſchen, mit wem argentiniſche Firmen Handel treiben. Falls
England die argentiniſchen Handelsfirmen nicht aus den ſchwar-
zen Liſten ſtreiche, droht die Regierung von Buenos Aires, ein
Ausfuhrverbot argentiniſcher Erzeugniſſe nach Groß-
britannien zu erlaſſen.

Bern, 24. Auguſt. Der „Temps“ meldet aus Santiago
(Chile), daß infolge der durch die ſchwarzen Liſten ver-
urſachten Schwierigkeiten die deutſchen Nitratfabri-
ken die Arbeit eingeſtellt hätten und daß dadurch ein er-
heblicher Rückgang der chileniſchen Staatseinnahmen, deren
Hauwptquelle der Ausfuhrzoll auf Nitrate ſei, verurſacht würde.

Warum wir Vergeltung üben.
Der Präſident des internationalen Roten Kreuzes in

Genf iſt neuerdings an die kriegführenden Länder mit der
Anregung heraugetreten, ſie möchten im gegenſeitigen Ein-
vernehmen auf Vergeltungsmaßnahmen, wie ſie
in der letzten Zeit wiederholt zum Schutze ihrer eigenen
Kriegsgefangenen erlaſſen worden ſind, verzichten. Die
deutſche Regierung hat dieſe Anregung abgelehnt. Die Er-
fahrung hat gelehrt, daß das Verhalten unſerer Geg-
ner es uns unmöglich macht, auf dieſes Mittel zu
verzichten. Sie haben es mit den Geboten des Völker
rechts wie der Menſchlichkeit für vereinbar gehalten, an
deutſchen Kriegsgefangenen Grauſamkeiten aller Art zu be-
gehen oder zuzulaſſen, von denen in der Oeffentlichkeit bis
jetzt nur ſehr wenig bekannt geworden iſt. Ein beſonders
langes und ſchlimmes Sündenregiſter hat nament-
lich Frankreich in dieſer Beziehung auf dem Gewiſſen.
Sooft wir bei der Pariſer Regierung durch Beſchwerden
eine Beſſerung des Loſes der deutſchen Kriegsgefangenen
anſtrebten, wurde uns mit Phraſen geantwortet. Erſt wenn
wir zur Tat ſchritten, ließ ſich unfer Gegner zu einer Ab-
hilfe herbei. Es ſei nur erinnert an die Poſtſperre der
Kolonialdeutſchen, dieſe infame Maßregelung
unſerer armen Landsleute in den Schutzgebieten, die als
Vergeltung gegen die Abſchließung des von unferen Heeren
beſetzten franzöſiſchen Gebietes vom Poſtverkehr mit Frank-
reich ausgegeben wurde, alſo ein Verfahren, das ſich in je-
dem Kriege ganz von ſelbſt verſteht. Die letzte beſonders
kraſſe Erfahrung, die wir auf dieſem Gebiete gemacht haben,
iſt folgende: General Liauthey erließ die Verordnung,
daß alle Konſervenbüchſen, die für die deutſchen
Gefangenen in Marokko beſtimmt wären, ſchon bei
ihrer Ausladung in Caſablanca zu öffnen ſeien. Die
Folge war, daß ſie in völlig ver dorbenem Zuſtande
in die Hand der Empfänger gelangten. Die Schweizer De-
legierten, die dieſe unerhörte Maßnahme bei ihrem Beſuch
der Gefangenenlager feſtſtellten, beſchwerten ſich darüber, er-
hielten aber zur Antwort, eine Aenderung ſei aus ge-
ſchloſſen. Der General müſſe aus militäriſchen Grün-
den auf ſeine Anvrdnung beſtehen. Am 16. Mai entſchloſſen
wir uns zu entſprechenden Gegenmaßnahmen gegen
über den franzöſiſchen Gefangenen in Deutſchland. Der
Erfolg war überraſchend. Schon nach vier Wochen wurde
die Anordnung aufgehoben, die militäriſchen Gründe des
ſorgen Generals hatten plötzlich jedes Gewicht ver-
vren.

Bei dieſer Sachlage werden wir im Jntereſſe des Loſes
unſerer kriegsgefangenen deutſchen Kameraden auf Repreſ-
ſalien nicht verzichten. Bei ihrer Anwendung laſſen wir
uns, wie der „B. L. A.“ halbamtlich ſchreibt, von folgenden
drei Grundſätzen leiten:

1. Das Unrecht des Gegners muß völlig einwand-
jrei nachgewieſen ſein. Auf übertriebene Meldungen
von Leuten, die unter den ſeeliſchen Einwirkungen der Ge-
ſangenſchaft (ſogenannte Stacheldrahtpſychoſe) geſchieht
nichts, iſt aber die Unmenſchlichkeit erwieſen, dann greifen
wir zu.

232. Das Unrecht muß von der feindlichen Re
gierung veranlaßt oder geduldet ſein. Einzelne Ueber-
griffe kommen nicht in Frage. Aber wenn jeder Lagekom-
mandant macht, was er will, und ſeinen Tropenkoller an
unſeren armen Leuten ausläßt, dann iſt die Regierung ſei-
nes Landes dafür haftbar.

83. Wir vergelten gleiches mit gleichem. Wir
faſſen den Feind da, wo er unſeren Leuten weh tut. Dabei
vertritt unſere Heeresleitung allerdings den Standpunkt,
daß wir uns nicht darauf beſchränken dürfen, in der Zahl
und Schärfe der Fälle das gleiche zu tun wie die Franzoſen.
Denn wir betrachten die bedeutende Ueberlegenheit
an Gefangenen, die wir der Tapferkeit unſerer Krie-
ger verdanken, als ein Machtmittel, deſſen wir uns mit
größter Schärfe bedienen müſſen, wenn unſere Pflicht
dies vorſchreibt. Nicht folgen können wir den Gegnern bei
offenbaren Barbareien, wie ſie leider auf ihrer Seite immer
W r e Das wäre unter der Würde des deut-
chen BVolkes.

Aus dieſen Darlegungen wird der Präſident des Roten
Kreuzes in Geuf ohne weiteres erſehen können, warum un
ſere Regierung ſeinen vielleicht gutgemeinten Vorſchlag ab-
lehnen muß. Es wäre einfacher, wenn er ſich bei der fran
zöſiſchen Regierung um ein den völkerrechtlichen Beſtim
mungen entſprechendes Verhalter bemühte; dann, wenn er
damit Erfolg hätte, würde für uns jeder Grund zu Ver-
geltungsmaßnahmen von ſelbſt fortfallen.

Aus Stadt und Umgebung
Eine Viehbeſtandserhebung

findet am Freitag, den 1. September, ſtatt.
wollen die Bekanntmachung in dieſer
achten,

Eier
kommen am Montag nachmittag von 5—8 Uhr Bure gſtraße 16r die Straßen Gartenſtraße bis GotthardtVergl. ab e hard ſtra ße zum Verau

Die Viehhalter
ummer ſorgfältig be

GSutter und Margarine
wird vorausſichtlich nächſte Woche wieder im ſtädtiſchen
Laden zu haben ſein.

Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe.

Verlin, 25. Auguſt. Frau Fleiſchermeiſter Berta Weſt
heimer wurde heute von der 1. Ferienſtrafkammer des Land
gerichts J wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe beim Verkauf
von Rindfleiſch zu 2000 Geldſtrafe verurteilt. Jn der Ur-
teilsbegründung wird ausgeführt, daß die Gerichte verpflichtet
ſeien, das Publikum, insbeſondere die unbemittelten Klaſſen,
gegen die Kriegsbewucherung beim Ankauf von Lebensmitteln,
wie ſie von gewiſſen Geſchäftsleuten- geübt werde, energiſch zu
ſchützen.

Der Wochenmarkt
brachte heute folgende Preiſe: für Schweine (Paar) wurde be
S 50 70 A. Gemüſe koſtete: Blumenkohl Stück 20—-40

eißkraut 20—50 Rotkraut 20-40 Pörſch 20—40
Die Mandel Gurken galt 1,60 A. Aepfel kamen auf 20—30 3,
Birnen 290—-30 Pflaumen 20-25

Vom Auslande
Die Ortſchaft Arnsbach faſt gänzlich abgebrannt.

Aus Wien wird gemeldet: Jn der Wachau, einem von
Wienern ſtark beſuchten Sommeraufenthalt, iſt die Ortſchaft
Arnsbach durch eine Feuersbrunſt faſt gänzlich zerſtört worden.
8r wenigen Stunden waren 35 Häuſer eingeäſchert. Zahlreiche
Sommergäſte ſind in Mitleidenſchaft gezogen. Der Brand ent
ſtand durch Unvorſichtigkeit beim Spielen mit
Zündhölzern.

von Kindern

Die angeſchwemmte Margarine.

Aus Haag wird gemeldet: Jn der Nacht zum Donnerstag
wurden bei Scheveningen Hunderte von Kiſten mit Mar-
garine angeſpült. Dies gab für die Stranddiebe einen großen
Rebengewinn. Die. Polizei war jedoch bald zur Stelle. Die
Folge war, daß verſchiedene Perſonen unter dem Verdacht des
Strandraubes verhaftet wurden.

Bunte Zeitung
Tintenſtiftverlezungen des Auges.

Die zunehmende Verwendung des Tintenfſtiftes bringt
es mit ſich, daß man jetzt öfters von Augenſchädigungen
hört, die faſt ausnahmslos beim Anſpitzen entſtehen. Ob-
gleich bereits mehrfach von augenärztlicher Seite auf die
Gefährlichkeit dieſer anſcheinend harmloſen Verletzungen

hingewieſen worden iſt, werden dieſe meiſt ebenſowenig be
achtet wie andere oberflächliche Fremdkörperſchädigungen
des Auges. Jn der „Münchener mediziniſchen Wochenſchrift“
veröffentlicht Profeſſor Dr. Oloff-Kiel einen Fall ſolcher
Verlkletzung, der infolge eingetretener Hornhauttrübung und
Regenbogenhautentzündung zu einer Erblindung des Auges
geführt hat. Die ſchweren Folgen ſind dadurch entftanden,
daß der Betreffende zu ſpät ärztliche Hilfe aufgeſucht hat. Die
gelöſte Farbflüſſigkeit die Tintenſtifte beſtehen bekannt-
lich aus baſiſchen Anilinfarbſtoffen ruft, wenn ſie lange
genug im Augenbindehautſack ſich aufgehalten hat, abgeſehen
von der Verfärbung der Schleimhaut, eine Nekroſe der
oberflächlichen Epithelien hervor.

Wettervorausſage
Sonntag, 27. Auguſt: Ziemlich trübe, mäßig warm, zeit-

weiſe Regen.

Letzte Depeſchen
Wenig Veränderungen an allen Fronten.
Großes Hauptquartier, 26. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei andauernd heftigen Artilleriekämpfen nördlich der

Som me ſind abends im Abſchnitt Thiepval-Foure-aux-
wald und bei Maurepas feindliche Jnfanterieangriffe er
folgt. Sie ſind abgewieſen.

Nordweſtlich von Tahure nahmen unſere Patrouillen
im franzöſiſchen Graben 46 Mann geſangen.

Jm Maas gebiet erreichte das feindliche Feuer gegen
einzelne Abſchnitte zeitweiſe große Stärke.

Durch Maſchinengewehrfeuer ſind zwei feindliche Flug-
zeuge in der Gegend von Bapaume, durch Abwehrfeuer eins
bei Zonnebeeke r im Luftkampf je eins öſtlich von
Verdun und nördlich von Fresnes (Woevre) abgeſchoſſen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Keine Ereigniſſe von beſonderer Vedeutung. Es ſind

einzelne ſchwächere feindliche Angriffe erfolgt und leicht abge
wieſen. An verſchiedenen Stellen kam es zu kleineren Gefech
ten im Vorgelände.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nordweſtlich des Oſtrovoſees wurden im Angriff auf

die Ceganska-Planina Fortſchritte gemacht, an der
Moglenafront feindliche Vorſtöße abgewieſen.

Oberſte Heeresleitung.

Rumäniſche Stimmen.
Bukareſt, 26. Auguſt. Der heutige Leitartikel der „Jndep.

Roum.“, der ſich mit der Verpflegungsfrage der
Mittelmächte und dem engliſchen Aushungerungs-
verſuch befaßt, findet hier Beachtung. Das Blatt erkennt
an, daß gerade auf dieſem Gebiete von den Mittelmächten
gewaltige Leiſtungen zu verzeichnen ſind, denen es zu dan-
ken ſei, daß allen bisherigen Verſuchen der Gegner, 120 Mil-
lionen Menſchen auszuhungern, kein Erfolg beſchieden ge-
weſen ſei, ſo unangenehm die Beſchränkung in gewiſſen Le-
bensmitteln auch ſei, was übrigens gar nicht geleugnet wer-
de. Das Blatt kommt zu dem Schluß, daß trotz allem das
Schwert und nicht der Hunger das letzte Wort
in dieſem Kriege ſprechen werde. Angeſichts des Stillſtan-
des der Offenſive des Vierverbandes auf faſt allen Fronten
und der bulgariſchen Fortſchritte will man in dieſen Aus-
führungen ein Bekenntnis ſehen, daß die militäriſche Lage

z krelmuchte und ihrer Verbündeten günſtig angeſehen
wird.

Nachdem „Steara“ feſtſtellt, daß die bulgariſche Of
fenſive bei den hieſigen militäriſchen Kreiſe einen gro
ßen Eindruck gemacht hat, ſchreibt das Blatt, daß die
tragiſche Rolke in dieſer Tragikomödie der ſerbi-
ſchen Armee übertragen wurde, deren Reſte gegen die
Hauptmacht der Bulgaren geſchickt wurden. Man ſcheine
nichts zu unterlaſſen, um dieſe Armee nach allem, was ſie
ſchon hinter ſich habe, ganz zu vernichten. Bald werde
es auch mit Sarrails Armee zu Ende gehen, die heute
die tragiſche Aufgabe habe, ſeine militäriſche Aktion aus po-
zie Gründen ohne Ausſicht auf Erfolg unternehmen
zu müſſen. J

v

Die vulgartſchen Erfolge.
Sofia, 26. Auguſt. „Vrenni Sveſtia“ ſchreibt über die

Kämpfe des rechten Flügels der bulgariſchen Armee u. a.:
Unſere Soldaten halten die beherrſchenden Höhen des Mog-
lena-Gebirges. Mit der Einnahme von Dzemaat Jeri be-
ſetzten ſie einen der wichtigſten, Woden gegen Weſten ſchützen-
den Punkt, weshalb die ihre gefährliche Lage einſehenden
ſerbiſchen Armeeteile alle Höhen nördlich und weſtlich von
Woden zurückzuerobern ſuchen. Hierin liegt die Erklärung
für die 18 aufeinanderfolgenden Angriffe der Serben. Der
von ihren Verbündeten ausgehaltenen und bezahlten ſer
biſchen Armee wird unmögliches zugemutet und ihre
Ueberreſte haben neuerlich furchtbare Nieder
lagen erlitten.

Rumänien und Bulgarien.
Wien, 26. Auguſt. Nach einer Meldung der „Neuen

Freien Preſſe“ aus Bukareſt haben die letzten Aeußerun-
gen Radoslawows über Rumänien dort einen ſehr
guten Eindruck gemacht. Der rumäniſche Ge-
ſandte in Sofia Deruſſi iſt auf ſeinen Poſten zu
rückgekehrt.

Rumäniſche Kriegsvorbereitungen.
Baſel, 25. Auguſt. Das ſchweizeriſche Rote Kreuz erläßt

in den Tagesblättern folgende Mitteilung: Jüngere
Aerzte, vornehmlich mit chirur giſcher Ausbildung,
werden nach Rumänien geſucht. Anmeldungen wver-
mittelt das Rote Kreuz Bern.

Bukareſt 25. Auguſt. „Monitor“ veröffentlicht einen
Beſchluß des Miniſterrates, durch den der außeror-
dentliche Kredit von 600 Millionen für die Armee
um 200 Millionen erhöht wird. „Univerſul“ berich-
tet, daß an Stelle des Jngenieurs Saligni, General Paraſ-
kiveſee zum Munitionsdirektor ernannt worden iſt. Der
Generalinſpektor der Kavallerie Popowie iſt zum Komman-
r der erſten Armee an Stelle von Avereſeo ernannt
worden.Lugano, 25. Auguſt. Nach der „Tribuna“ begab ſich der
rumäniſche Geſandte in Rom, Fürſt Ghika, geſtern
nachmittag um 4 Uhr in die Conſulta. Er wurde in Ab-
weſenheit des Miniſters des Aeußern Sonnio vom Ge-
neralſekretär de Martino empfangen.
Einſpruch gegen die franzöſiſche Nachmuſterung der D. U.

Bern, 26. Auguſt. „Journal“ und „Petit Journal“ wei-
ſen bei der Beſprechung der vom Kriegsminiſterium geplan-
ten Anordnung einer neuerlichen Unterſuchung der
Zurück geſtellten darauf hin, daß dadurch binnen kur-
zem die Kaſernen in Unterkunftshäuſer für
Lahme verwandelt und Krankenhäuſer mit Män-
nern überfüllt werden würden, die den Strapazen des
Krieges nicht gewachſen ſeien. Man würde die Mannſchafts-
depots mit gebrechlichen Soldaten überſchwemmen, die nie-
mals oder doch nur für kurze Zeit die Front ſehen würden.
Die Gefechstruppen ſelbſt würden ſchwerfälliger
werden durch Elemente, die infolge ihrer geringen Wider-
ſtandskraft die Stimmung der Kampfgenofſen herab
zumindern geeignet ſeien. Auch würde eine weitere
Aushebung das Wirtſchaftleben Frankreichs
ernſtlich treffen. Man müſſe daher verlangen, daß
keine neuen Aushebungen vorgenommen würden; vielmehr
ſeien alle Leute zu entlaſſen, bei denen das möglich ſei.

Engliſcher Flieger interniert.
Amſterdam, 26. Auguſt. Bei Schrondije (Zeeland) iſt

ein engliſches Flugzeug, das von den Deutſchen an-
geſchoſſen worden war, gelondet. Der Flieger, ein Leutnant,
verſuchte vergeblich, ſein Flugzeug in Brand zu ſetzen. Er
wurde nach dem Jnternierungslager von Grönine
gen gebracht.

Engliſcher Zerſtörer als U-Boot-Bente.
Amſterdam, 26. Anguſt. Nach Meldungen aus Dieppe

liegt bei Doggerbank ein engliſcher Zerſtörer in ſin-
kendem Zuſtande. Die Beſatzung hat das Schiff ver
laſſen. Engliſche Schiffe waren in der Nähe nicht zu ſehen,
wohl aber ein U-Boot unbekannter Nationalität.
Unerhörter Mißbrauch holländiſcher Fiſchdampfer durch die

Engländer,.
Rotterdam, 26. Auguſt. Als am 15. Auguſt morgens ein

holländiſches Fiſcherfahrzeug in der ſüdlichen
Nordſee vor ſeinen Netzen trieb, tauchte plötzlich ein deut
ſches U-Bootauf, hielt auf das Fiſcherfahrzeug zu und
forderte es auf, die Schiffspapiere an Bord zu ſchicken. Wäh
rend der Unterſuchung der Papiere kamen drei Fiſch
dampfer unter holländiſcher Flagge mit großer
Fahrt heran. Als ihre Nummer auszumachen war, zeigte
es ſich, daß es nach Peterhead aufgebrachte Fiſchdampfer wa-
ren, die anſcheinend von dort freigelaſſen, ſich auf der Heim-
reiſe befanden. Das U-Boot, das inzwiſchen die Unterſu-
chung der Papiere beendet hatte, ſteuerte auf die Dampfer
zu, welche plötzlich auf etwa 500 Meter Entfernung ein he f-
tiges Feuer eröffneten. Der in der Mitte befindliche
Fiſchdampfer ſchoß ſogar einen Torped o. ab. Das U-Boot
erwiderte das Feuer der im Zickzackkurs laufenden und ganz
wie Kriegsſchiffe manöverierenden Fiſchdampfer und. tauchte
dann raſch unter. Jetzt kam der größte der Fiſchdampfer,
der an Stelle der holländiſchen die engliſche Flagge ſetzte, auf
das holländiſche Fiſcherfahrzeug zu, durchſuchte es und fragte
nach der Nummer des U-Bootes.

Am gleichen Nachmittag wurde von demſelben Fiſcher-
fahrzeug eine größere Anzahl engliſcher Kritzgs-
ſchiffe, die mit langſamer Fahrt in weſtnordweſtlicher
Richtung ſteuerten, angetroffen. Wiederum. wurde das Fi-
ſcherfahrzeug angehalten und aufgefordert, an einer näher
bezeichneten Stelle zu fiſchen. Da dieſe Aufforderung nach
Anſicht der Fiſcher nur dazu dienen ſollte, das deutſche
U-Boot anzulocken, erklärten ſie ſofort, nach ihrem
Hafen zurückkehren zu müſſen. Dies wurde den Fiſchern
auch nach längeren Verhandlungen geſtattet, unter der Be
dingung, nicht s über den Vorfall zu erzählen. t

Schwere engliſche Herausforderung.
Rotterdam, 25. Augnſt. Die engliſche Regiernug

hat der niederländiſcheir Regierung mitgeteilt, daß von
Mitte Auguſt ab alle engliſchen Handelsſchi f-
febewaffnet ſind. Die Führer der Schiffe haben von
der Admiralität ſtrenge Anweiſung, auf hoher See
ihre Waffen gegen alle feindlichen Schiffe (al-
ſo nicht blos Kriegsſchiffe anzuwen den. Neutrale Ge-
wäſſer ſollen reſpektiert werden.

Rieſenhafte Waldbrände in Kangda.
Bern, 26. Auguſt. Franzöſiſche Blätter enthalten die

Nachricht von einem großen Waldbrande im nörd-
lichen Teil von Ontario. Jm Hudſon-Diſtrikt ſollen
20 Pächter umgekom men ſein. Ein in Caſſey gelegenes
Bergwerk ſei mit allen Einrichtungen zerſtört worden;
andere Bergwerke ſeien bedroht. Die gewaltige Feuersbrunſt
mache ſich durch Rauchentwickelung noch in dem 20 Meilen
entfernten Ottawa bemerkbar.

Die heutige Rummer umfaßt 10 Seiten
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dürfen nachstehende Waren verkauft werden:

fertige Wäsche
Fertige Damen- und Kinderwäsche aus Webstoffen, wenn
der Verkaufspreis für ein

Taghemd e Mk. 6.50Nachthemdß 2 110.Beinklei d. S.Kombination e 650Untertaille S.Erisiermantel 22 110.Waschunterrock 227 12.Morgenjackhe e 21190.Nachtjacke e e e e e 5.übersteigt.

Wäschestoffe
Baumwollene Stoffe: Hemdentuche, Makotuche, Batiste,
Zephir, Perkal und dergl., wenn der Verkaufspreis
2. Mk. für das Meter bei einer Breite von 80 cm
übersteigt. Reinleinene und halbleinene Stoffe, wenn
der Verkaufspreis 3. Mk. für das Meter bei einer
Breite von 80 cm übersteigt. Dieselben Preisgrenzen
gelten für Inlettstoffe, Federköper, Tisch- und Bett-
wäschestoffe.

Säuglings- Wäsche undk
Bekleidung
Sämtliche Säuglingswäsche und -Oberbekleidung, Baby-
körbe, Gummiunterlagen.

Korsetts und Korsettschoner
Herren Artikel
Kragen, Manschetten, Serviteurs, Oberhemden-Einsätze,
Schlafanzüge, Kravatten und Selbstbinder.
Fertige Tag-, Nacht-, Sport- und Oberhemden, wennder Perkegispreis 7. Mk. übersteigt.

Taschentücher
Herren-, Damen- und Kinder- Taschentücher jeder Art.

Weiss waren
Konfektionierte, genähte Weisswaren, zum Beispiel:
Jabots, Räschen, Kragen, Fichus, Bäffchen, Halskrausen,
Einsätze, Schleifen.

Strick- und Nähgarne
Alle Näh-, Strick- und Hakelgarne aus Seide, Leinen
und Baumwolle, Strickwolle.

Posamenteriewaren
Bänder, Kordeln, Schnüre, Litzen, Schnürsenkel, Hosen-
träger und Strumpfbänder, Tressen, Borten, Fransen,
Knöpfe, Stoffspangen, Schlösser usw. Alle Zwirne, Garne
und Nähseiden,

Mass- Anfertigung

Damen- und Mäclkchen-
Konfektion

wenn der Verkaufspreis für
einen Damenmantel A. 60.ein Jackenklei d. b 80.ein Waschkleid e 22 40.eine wollene Bluse. II5.eine Waschblu s I2.einen wollenen Morgenrock 30.
einen Waschmorgenrock 20.ein garniertes wollenes Kleid 100.
einen Kleiderrock, 25.übersteigt.

Ausserdem alle billigeren Preislagen in Winter- und
Sommer-Konfektion, sofern sie aus alten Beständen resp.
bis zum 10. 6. 16 im Besitze des Detaillisten gewesen sind.
Diesjährige Waschkonfektion, auch wenn sie nach
diesem Termin in Besitz der Detaillisten gelangt.
Mädchenkleider für das schulpflichtige Alter.
Kinderkleider für das Alter bis zu 6 Jahren, wenn
der Verkaufspreis für ein Waschkleid 15, Mark, fär
ein Kleid aus Samt 25. Mk. übersteigt.

Spitzen- Stickereien
Spitzen, Wäsche und -Besatzstickereien bis zur Breite
von 30 cm, Tapisserie- und Posamentierwaren für
Möbel- und Kkleiderbesatz. Wachstuchtaschen, Caneyvas-
und glatte Kongress-Stoffe.

Wollene und halbwolleno
Kleicierstoffe

Damen-Kleider- und Mäntelstoffe, wenn der
Verkaufspreis bei einer Breite von 110 cm 8.50 Mk.

bei einer Breite von 130 cm I0. Mk.
für das Meter übersteigt, bei anderen Breiten im gleichen
Verhältnisse

Baumwoliene Kleiderstoffe
Einfarbige und bunfgewebte Kleider- und Schürzen-
stoffe, wenn der Verkaufspreis bei einer Breite von
90 cm 3. Mk. für das Meter übersteigt.
Bestickte baumwollene Kleider- u. Schürzenstoffe,
wenn der Verkaufspreis bei einer Breite von 90 cm
6. Mk. für das Meter übersteigt.
Bedruckte baumwollene Kleiderstoffte, wenn der Ver-
kaufspreis bei einer Breite von 90 cm 2. Mk. für
das Meter übersteigt.

Seidenstoffe
hergestellt aus Natur-, Kunst- oder Halbseide, Samte,
ganz oder der Flor aus Seide. Alle seidenen, kunst- und
halbseidenen Konfektions- und Wäscheartikel, Krayatten
usw.

Wohnungshedarf
Teppiche, Läuferstoffe, Linoleum, Wachstuche, Polster-
waren aller Art, Sofakissen, fertige Betten und Matratzen,
Möbelstoffe jeder Art, Möbelkattune, Möbelsatin, Moquettes,
Möbelkretonnes u. dergl.
Gardinen und Vorhänge, abgepasst und meterweise,
ausserdem sämtliche Spitzen- und Spachtelgardinen, Stores,
Lambrequins und Uebergardinen, Bettäberdecken, Stepp-
decken, Kinderwagendecken, farbige Tischdecken, auch
solche aus Seidenpläsch,

Schürzen
Hausschürzen für Damen und Kinder, mit und ohne
Träger, wenn der Verkaufspreis 4.50 Mk. für das
Stück übersteigt.
Zierschürzen aus weissen, dünnen Stoffen, wenn der
Verkaufspreis 2.-- Mk. für das Stück übersteigt.
Gummi- Mäntel und gummierte Bade-Artikel, Bade-
kappen, auch in Ersatz- Qualitäten.

Verbhancdisstoffe
Verbandmull und -Gaze, Mull- und Gazebinden, Damen-
binden, Watte und alle Waren aus Filz und Watte.

Tischzeuge
Gemusterte Tischzeuge und Servyietten.

Decken
Alle Steppdecken und Daunendecken, ferner reinwollene
Schlafdecken und Chaiselonguedechken, wenn der Ver-
kaufspreis 30. Mk. übersteigt.

Herrenstoffoe
Alle Herrenstoffe, wenn der Verkaufspreis bei einer
Breite von 140 cm 14. Mk. für das Meter üoersteigt.

Unterzeuge, Strümpfe,
Socken und Handschuhe
für Herren, Damen und Kinder, hergestellt aus Natur-,
Kunst- oder Halbseide. Ausserdem baumwollene
Kinder- und Damenstrümpfe, wenn das Dutzend Paar
weniger als 750 gr., Socken, wenn das Dutzend
Paar weniger als 450 gr. wiegt. Handschuhe aus
ganz feinen Garn-Qualitäten und Lederhandschuhe mit
Stoffutter.

Kopfhekleidung
Herren-, Damen- und Kkinderhöe und -Mätzen, garniert
und ungarniert, Hauben, Kapotten und Schleier

Schirmo
Sàämtliche Schirme, Quasten und Schleifen.

Alle nach Mass anzufertigende Herren-, Damen- und Kinder-Garderoben, Herren-,
Damen- und Kkinderwäsche, wenn die oben angegebene Preisgrenze überschritten wird.

Alle anderen Waren dürfen nur gegen Bezugsschein abgegeben werden.

Zur Aufklärung:
Bezugsscheine für die Einwohner Merseburgs werden in unseren Geschäften ausgefertigt und bedürfen nur der amtlichen Bestätigung.

Bezugsscheine für unsere auswärtige Kundschaft werden durch die Herren Gemeinde-Vorsteher ausgefertigt und müssen durch
die Herren Amtsvorsteher bestätigt werden.

Berliner Konfektionshaus, lInh. Franz Sonntag, Otto Dohkowitz,
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Ernst Looke,
Theodor Freytag,

Franz Lorenz, Inh. Curt Eberhardt,
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Max Noell,
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I. Beilage zu Vr. 201
Kreisblatt

Sonntag, den 27. Auguſt 1916.

des Merſeburger Tageblattes

e äk,,Fürchte ſich denn der Teufel!

Wir wollen uns nicht fürchten.
Mit einem alles zermalmenden Kampfeszorn iſt das deut-

We Volk in den Kampf gezogen, mit beiſpielloſer Zuverſicht
in den Endſieg hat es durchgehalten und ſteht es in unerſchütter

licher, eiſerner Front Se den wütenden Anſturm der Feindein Oſt und Weſt. ieſe Tatſachen leuchten hell über allen
lecken, die nach ſo We Kriegszeit ſich zeigen mußten. Das

Vertrauen zu unſerem Volk, wie es der Kaiſer in entſcheidungs
voller Stunde und ſo oft im Laufe des Krieges a iſt
ein heiliges Gut; ohne dies Vertrauen hätte nicht Sieg auf
Sieg erfochten werden können, an ihm haben wir allen Grund
ſeſtzuha ten, weil ſonſt doch alles vergeblich wäre. Aber „Ver-

trauen zu unſerem Volk“ iſt ein ganz beſtimmter Begriff. Wir
wollen damit ſagen, daß wir nach ſolchen unerhörten Leiſtungen

dem Beſten, das in unſerem Volke lebt, ſeiner vaterländiſchen
Opferwilligkeit, feinem kerngeſunden deutſchen Weſen unbedingt
Glauben und Vertrauen ſchenken können; daß wir von ihm
fordern können, was für ſeine Zukunft und Sicherung, ſeine
Geltung und Machtſtellung in der Welt unerläßliche Voraus
ſetzung iſt. Das Wort eines ſchlichten Soldaten: Wir ſterben,
damit Deutſchland lebe, iſt ein ſo erſchütterndes Bekenntnis,
von Hunderttauſenden mit der Tat wahrgemacht, daß ſich alle
von dieſem Volke ſcheiden, die ihm jetzt, wo der Lohn für alle
Heldentaten winkt, wo es gilt, das Errungene mit eiſerner
d I zuhacten. eine müde Seele, eine feigherzige Schwäche
andichten.

s konnte nicht ausbleiben, daß die ſchwarzen Schatten
tauſendfacher Trauer auf unſer Land ſenkten. Aber jede
Familie, die ihre Opfer gebracht, hat damit ein Widerſtands
zentrum gegen alle Schwächeanwandlungen in ſich aufgenom
men. Blut kittet die Völker zuſammen. Blut aber, das für
ein Volk gefloſſen, verpflichtet auch, es kann nicht umſonſt
fremde Erde durchnäßt haben. Die Reihen ſchließen ſich immer
aufs neue, die Waffe, die dem einen entfallen iſt, hebt ein ande
rer auf, und ein Wille, derſelbe, der die toten Helden band,
durchwaltet die lebenden Kämpfer. O, haben wir nur Ver-
trauen zu unſerem Volk, es hat nicht getäuſcht und wird nicht
täuſchen!

Jn der „Kölniſchen Zeitung“ (Nr. 829) berichtet einer von
der Arbeit in einem Rekrutendepot: „Während der Zeit auf
dem Uebungsplatz traf der Befehl ein, daß wir etwas mehr als
die Hälfte der am längſten ausgebildeten Leute ins Feld zu
geben hatten. Da meldeten ſich faſt alle freiwillig. Wir hatten
alſo doppeltes Ueberangebot.“ Reue Rekruten rückten an. Wel-
chen Geiſt brachten ſie mit? „Jch war eigentlich geſpannt ge-
weſen,“ ſchreibt unſer Zeuge, „die Spannung hatte noch zuge-
nommen, als ich hörte, daß die Hälfte aus einer induſtriellen
Gegend komme, die ſtark „rot“ geweſen war, wie man im Frie
den ſagte. Jch ſollte glücklicherweiſe eine freudige Enttäuſchung
erleben. Die Leute kamen gern, ſie konnten keinen beſſeren
Geiſt mitbringen. Wir arbeiten leicht mit ihnen, ſie ſind voll
guten Willens und Jnutereſſe.“ Und an anderer Stelle: „Wir
ringen hier mit allen Kräften unſerer Seele mit. Mit ihnen

wir die Kraft der jungen Streiter. Auch wir wollen mit-
helfen, den Sieg zu gewinnen. Draußen ſcheint der Krieg unſe-
re Truppen immer noch härter zuſammenzuſchmieden. Jhre
Leiſtungen an der Somme ſind über alles Lob erhaben. Jch
wollte zeigen, daß auch die, die zu Hauſe noch bereit ſtehen, das
Vertrauen unſeres Volkes verdienen. Sie ſind friſche deutſche
Kraft. Heute wurden unſere jüngſten Rekruten in unſerer ein
fachen, ſchlichten Kirche vereidigt. Der Raum und die Veran-
laſſung, aber auch der Geiſt in dem Kirchlein ließen das Bild
von der Einſegnung der Lützower in der Kirche von Rogau vor
mir erſtehen. Feſt und aus dem Herzen kommend tönten die
EFidesworte der jungen Arbeiter und Bauernburſchen durch die
Kirche. „Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein; feſt ſteht und
treu die Wacht am Rhein.“

Das iſt das wirkliche Deutſchländ. Jſt es für uns daheim
wirklich ſo ſchwer, dieſem Gaſt getreu zu leben und uns gegen-
wärtig zu halten, wie gut wir's doch haben denen gegenüber,
die mit ihrem Leben uns ſchirmen? Wer kann ſich daheim aus
malen, welchen Schrecken das Wort „Sommeſchlacht“ in ſich
ſchließt? Wer kann einen Augenblick die Wirklichkeit überſehen,
daß unſere Feinde die gewaltigſten Kraftanſtrengungen machen,
kein Blut und Opfer ſcheuen und Millionen von Granaten in
einer Stunde verfeuern, um ihren Willen durchzuſetzen? Wer

de

Bylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

Machdruck norhaten)
Hoiningen empfand beinahe etwas wie Bewunderung

für die veiſpielloſe Unverſchämtheit dieſer Frau, die ſich
durch nichts länger als für einen kurzen Augenblick aus der
Faſſung bringen ließ. Aber ſeine Gedanken waren in
dieſem Moment doch viel zu ſehr mit anderen und wich
tigeren Dingen veſchäftigt, als daß ſie ſich noch lange bei
der „trefflichen“ Frau von Riedberg hätten aufhalten ſollen.
Er hatte Sylvia wiedergefunden, und er hatte ſie gefunden,
ehe es zu ſpät geweſen war. Dieſe Gewißheit war es, die
Muger mit einer unermeßlichen Flut hellſten Jubels
erfüllte
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7. Kapitel.
Sylvigs Augen leuchteten, als Hoiningen ſeinen Wagen

ganz nahe dei ihr zum Stehen brachte aber ihre Wangen
waren iehr dleich. Deutlich genug waren die Spuren der
ausgeſtandenen Seelenangſt noch immer auf ihrem ſchönen
Antlitz wahrzunehmen.

Der erſte Tell der Fahrt war ja ſo angenehm und
unierhallend geweſen, als ſie es ſich nur immer hätte
verſprechen können. Der. Wagen lief trotz ſeiner Schnellig-
keit jan wie ein Schlitten im tiefen Schnee, und der
Vicomte zeigte üch als der liebenswürdigſte Cauſeur von
der Welt. Solvia fühlte wohl, daß ſeine Art, hübſche
Dinge zu Sagen und ſie auf die Schönheiten der Gegend
aufmerkſam zu machen, nicht die feine, kluge und zart-
fühlende Art war, die ſie mit ſo viel Freude an der Geſell-
ſchaft ihres Chauffeurs Weſtenholtz erfüllt hatte. Und merk-
würdigerwetſe waren ihre Gedanken auch jetzt viel mehr
bei enem als vel ihtem golanten franzöſiſchen Begleiter

Aber ſie hätte nicht eine verwöhnte junge Dame
ein müſſen, wenn ſie icht auch an den geiſtvollen Artig-
keiten wie an dem ſchlagfertigen Witz des Vicomte einiges
Wohlgefallen getunden hötte. Seine Huldigungen waren
wo veit entfernt on zudringticher Dreiſtigkeit, und nicht für
einen Augenbligf am ihr die Einpfindung, daß ſie unrecht
daran gelan haben könnte, jich ihm anzuvertrausn. Dann,
lachdem ſie auf den kalſchen Weg abazbogen waren, hatten

wüßte noch immer nicht, daß dieſer Wille auf unſere Vernich-
tung, auf eine Rache geht, wie ſie ſich ein deutſches Gehirn gar
nicht vorſtellen kann? Von eiſerner, ſchweigender Pflichter
in an der engliſche Zähigkeit ſich matt ringt, franzöſiſche

eidenſchaft r t und ruſſiſche Maſſenſtürme ſich verbluten,
weiß unſer Generalſtab immer wieder bewundernd zu berichten;
kaum daß die Aufopferung von Hunderttauſenden unſerer
Feinde die deutſche Front etwas eindrückt, ſo feſt ſteht die leben
de Mauer in Frankreich und Rußland. Sie zwingt die Feinde,
ihre vielmonatelang vorbereiteten Kräfte in vergeblichen An
e zu verbrauchen, und gibt damit unſeren tapferen Bun

esgenoſſen auf dem Balkan die Möglichkeit, nun ihrerſeits zu
zeigen, wie eine erfolgreiche Ofenſive ausſieht.

üngſt hat der Lutherforſcher Georg Buchwald drei noch
unbekannte Predigten D. Martin Luthers aus dem Jahre 15.0
veröffentlicht. Die bedeutendſte von ihnen iſt die Abſchiedsrede
von der Koburg, in der des Reformators unerſchütterliche Zu
verſicht zum Ausdruck kommt. Juſt zur rechten Zeit hören wir
hier die Worte, die uns zu rechtem Glauben und ſicherer, ge-
duldiger Feſtigkeit mahnen können.

„Fürchte ſich denn der Teufel! Wir wollen uns nicht
fürchten!“ ſo ruft Luther in gläubigem Vertrauen aus. „Die
Stunde und Zeit wird kommen, daß die Weisheit und Ge-
walt, darauf ſie jetzt pochen, wird dahingehen, daß wir ſagen
werden: wo ſind ſie nun?“

O giy Zeit wird kommen. Und ihrer wollen wir harren.

Wochenſchauerliches
Jm Hafen von Baltimore machen ſe Theater. Vielleicht

iſſes e Waſſerzirkus, mit dreſſierten Seelöwen un ſo was.
Sehn kammer niſcht, de Leinwand is dicht zu.

De „Deitſchland“, ſagen de Jungens un lauern uffs
Zaunbillet. Awer 's is niſcht ze machen. Nich ema ran
ſchwimm kammer.

„Jch komm ſchon ran“, ſagt e langbeenicher Engelländer,
un dreht's Schteier von ſein Appelkahn.

„Hände weg“, ſaacht e tichtcher Amerikaner un rennt en
Jngliſchmenn in de Seite.

Draußen vor der Bucht liechen de engelſchen Kreizer un
paſſen uff, daß de deitſchen Million nich durchbrenn.,

Derhinger lungern de Franzoſen.
Un Keenich ſchteckt ſ'ch enne Feife an. Unnerwächs jeht

das ſchlecht, wächen der Luft.
Eenes Taachs nimmt e Abſchied. Keen franzeeſchen, ſon

dern deitſchen, offen un ehrlich, bei hellen Taache.
De Seereiwer lauern: „warte nur, wenn de raus biſt“.

Ja, wie e raus is, iſſe weck.
Da hilft alles Gucken un Schpucken niſcht.
Awer nich lange da is de Deitſchland widder omne,

bloß de Engelländer un Franzoſen ſin nu weck.
Wer beherrſcht nu's Meer?
Un denn ſin ſe in Bräm.
„Raus mitten Fahn!“ heeßts durch janz Deitſchland.
„Das is voch was Rechtes, mit eirer Deitſchland“, ſaacht

e altes Weib, Ottilie Schlawwerſchnauze, uffen Marchte,
rennt ſe Butter mitbrächte odder orntlich Fleeſch awer

o

Na ja, wenn eener de Ovchen un de Seele im Maachen
hat 's jibbt je allerhand Perſchpektiwen, awer daß mer
e UBoot aus der Froſchperſchpektiwe anſehn kann, das war
mer nei.

Daderzu muß mer tief in Schlamme ſchtecken.
Wie viel ſolche Schlammpeizger 's in Deitſchland jibbt?

Mer woll'n liewer keene Beſchtandsuffnahme machen. Mer
brauchen's Papier neetcher.

Damit kammer ſ'ch ja treeſten: merſchtenteels iſſes bloß
's kleene Jehirn, was de Leite derzu fiehrt, alles von ungene
her ze ſehn.

Schaden kenn ſe uns niſcht, de Feichen un Beſchränkten,
wenn's noch ſoviel ſin. 's jibbt ja kee Volk in der Welt, das
ſo viel jroße Männer hat, wie'“s deitſche.

Wenn ich nachen Krieche ma in's Ausland kumme, un
's frat mich eener, was'ch for e Landsmann bin, ſa ich, „e
Landsmann von Hindenburgen un Weddigen un Jmmel-
mann un Königen un un 'n Musketier Schulze, der e

z e r
verringert. Der du Vallon war ſicherlich ein ausgezeich-
neter Wagen für gute Straßen, aber ſeine Bequemlichkeit
ließ viel zu wünſchen übrig, wenn es ſich um die Bewäl-
tigung ſo ſchlechter Wege handelte, wie ſie jetzt einen
paſſieren mußten. Seine ſchwere Bauart und ſein langes
Chaſſis machten alle Unebenheiten der Straße für die Jn
ſaſſen empfindlich fühlbar, und Sylvia konnte nicht um-
hin, ihrer Ueberraſchung Ausdruck zu geben.

„Man hat mir doch geſagt, die Straßen zwiſchen
Heilbronn und Bruchſal ſeien ſehr gut. Dieſe hier aber iſt
die erbärmlichſte, auf der ich bis jetzt in Deutſchland ge-
fahren bin.
falſchen Wege

„Gewiß nicht, Miß Pendleton! Es gibt allerdings
zwei verſchiedene Wege nach Bruchſal, und es mag ſein.
daß ſich der andere in etwas beſſerem Zuſtande befindet,
Dafür aber iſt dieſer hier bedeutend kürzer, und mein
Thauffeur hat jedenfalls aus dieſem Grunde geglaubt, ihm
den Vorzug geben zu ſollen.“

Sylvia beruhigte ſich, bis plötzlich etwas Unvermutetes
geſchah. Als der du Vallon aus einer der vielen Tal-
ſenkungen heraus wieder bergauf klettern ſollte, verweigerte
er nämlich den Dienſt. Der Chauffeur kletterte mit einer
halblauten Verwünſchung von ſeinem Sitz herab, um nach
einer kurzen Unterſuchung der Maſchine ſehr kleinlaut zu
erklären, daß man nicht weiter könne, weil er verſäumt
habe, den Benzinbehälter zu füllen und weil man un
glücklicherweiſe auch keinen Reſervevorrat mitgenommen
habe. Der Vicomte erheuchelte eine gewaltige Entrüſtung
über dies Geſtändnis. Er machte dem Ehauffeur die
heftigſten Vorwürfe, und der Mann, der ſeine Rolle vor
trefflich ſpielte, brachte im Ton eines armen Sünders ſeine
Entſchuldigungen vor.

„Das nächſte Dorf iſt ja nicht ſo ſehr weit,“ meinte
er, „und wenn der Herr Vicomte geſtatten, daß ich dort
mein Heil verſuche

„Nein, nein,“ wehrte Marigny ab. „Es wird beſſer
ſein, hier auf Miß Pendletons Wagen zu warten.“

„Natürlich werden wir ihn erwarten erklärte Sylvig,
die ſich bei dieſer Kontroverſe mehr und mehr von einem
lebhaften Unbehagen ergriffen fühlte. „Was ſollten wir
denn auch anderes tun

Wir befinden uns doch nicht etwa auf einem

d 37 De ch

ſich freilich die Annehmlichkeiten der Fahrt ſehr weſentlich

halwes Dutzend Verwundte beinah außen feindlichen Gram
weckjeholt hat, un von'n Füſilier Meyer, der alleene zwanzig
Ruſſen jefangen heeme jebracht hat, un Sanitäter Krauſe,der de ſeine Verwundten verbungen hat wie de Granaten
drum rum einſchlugen. Das ſin meine Landsleite.“

Awer de Schlawwerſchnauzen un Kriechswucherer un
Preistreiwer, das ſin meine Landsleite ämt nich, das is Pe
wel, un der is internationagal.

Damit ſin ſe for mich erledcht, un ſo muß merſch machen,
Der ſ'ch de Freide an'n Großen nich verhunzen laſſen
will.

Freilich, de Jammerei is je merſchtenteels jar nich ſo
ſchlimm jemeent, 's is je mehr, daſſes Maul jeht, als daß
der Kopp denkt. Awwer was ſollten denne bloß unſe Feinde
jammern, den's wahrhaftch nich beſſer jeht, wie uns, un die
ſ'ch ſeit zwee Jahren blutch ſchinden mit der eenzchen Aus-
ſicht uffen verlorn Prozeß? Nehm mer uns e Beiſchpiel dran!
Jch gloowe balde, mer ſin ze wenich Barbarn.

Na, 's lernt ſich ja alles. De U's hamm je ſo jrindlich
jearweet, daß de Angtangte niſcht mehr driewer ſchreim läßt,
de Zeppelinbomben hamm wieder in London jeknallt, Das
bekannte eene Kind is derbei umjekomm, un weil de Engel-
länder ſo jute weechherzche Menſchen ſin, hamm ſe trotzdem
enne mächtche Angſt vorn nächſten Male. Uffen Balkane
ſoll de Ruhr bei der Angtangte herrſchen, was jewiß mit
beſchtimmten Jemietsbewöchungen in Verbindung ſchteht,
un in Oſten deichſelt Hindenburg den Kitt, un wird ſchon
noch allen alten Weibern e Licht uffjehn laſſen Un de
Ernte is rin, un is bei uns jut un iewerall in der janzen
Welt ſonſt ſchlecht. So is widder mal 's Jlick mit der jerech-
ten Sache, was nich immer der Fall is; bloß denn iſſes immer
ſo, wenn de Unjerechten ſo blind un dumm un verſchtockt ſin,
daß nich emal de ewige unendliche Barmherzchkeet ſe ent
ſchuldchen un vorn Unterjange retten kann.

So ſchteht de Sache, un ſo ſoll ſe ooch am Schtammtiſch
ma erwoochen wern; wo ſin de Leite, die de Beſcheid wiſſen?
Am Schtammtiſche ſin ſe. Wo ſin de Leite, die in der Je-
meende Einfluß hamm? Am Schtammtiſche! Un dadrum
kennte mer den Herrn Batocki un ſein Kolleechen von andern
Aemtern voch keen beſſern Rat jäm als den: wendt eich an
deSchtammtiſche, wenner uffklärn un orjaniſiern wollt. Dort
weeß mer alles, un was mer weeß, das jeht voch bis in de
letzte Ecke der Schtadt.

So ſchteht die Sache, un mer ſchtehn zer Verfiechung.
Der alte Merſcheburcher.

Deutſches Reich
Politiſche Rundſchau

Die preußiſchen Einkommenſtenerzuſchläge.
Der zur preußiſchen Einkommenſteuer zur Erhebung

kommende Kriegszuſchlag, von dem man eine Einnahme von
100 Millionen Mark erwartet, erfaßt einer Nachrichtenſtelle
zufolge insgeſamt nur 15 Prozent der Steuerzahler. (7)
Es handle ſich bei dieſem Zuſchlag nur um einen vor
läufigen Ausgleich. Die preußiſche Finanzverwal-
tung werde alsbald nach dem Kriege an eine endgültige Re
gelung der Deckung des geſteigerten Finanzbedarfs heran
treten und dabei werden auch die Gebiete der ſtaatlichen
und kommunalen Beſteuerung entſprechende Ab-
grenzung erfahren, um Doppelbeſteuerungen und Unſtim-
migkeiten zu vermeiden.

Eine Unterredung mit Batocki.
Der Berliner Vertreter des „Utro“, J. Lidjeff, ver

öffentlicht in ſeinem Blatte einen Bericht eine Unterredung,
die ihm der Präſident des Kriegsernährungsamts, Exz. von
Batocki, gewährt hat. Nach eingehender Schilderung der
außerordentlich ungünſtigen Umſtände, deren Zuſammen
wirken die Volksernährung in Deutſchland vorübergehend
ſtark erſchwert hat: Mangel an jeder wirtſchaftlichen Vor-
ſorgemaßregel vor dem Kriege, Verheerungen in Oſtpreußen,
Notwendigkeit, die Bevölkerung der beſetzten Gebiet zu er
nähren, Mißernte von 1915 uſw., fuhr Herr von Batocki

D.e ce re

„Der Chauffeur ſchlug mir vor, bis zum nächſten Dorfe
zu gehen und von dort das nötige Benzin herbeizu-
ſchaffen.“

„Oh, das würde viel zu lange dauern. Und da
Weſtenholtz doch wohl in jedem Augenblick kommen muß.
iſt es ja auch nicht nötig. Jhm kann es nicht geſchehen,
daß ihm unterwegs der Benzinvorrat ausgeht. Und er
hat genug bei ſich, um Jhnen auszuhelfen.“

Von einer merkwürdigen Ungeduld und Unruhe be-
fallen, die eigentlich gar nicht, im richtigen Verhältnis zu der
Geringfügigkeit des kleinen Mißgeſchicks ſtanden, ging ſie
auf dem Wege ſo weit zurück, daß ſie die Straße ein
gutes Stück überblicken konnte, in der Hoffnung, ſchon
jeßt etwas von dem näherkommenden Auto zu erſpähen.
Marigny, der an ihrer Seite geblieben war, ſagte in einem
Ton, der jedenfalls ſcherzhaft ſein ſollte, in dem aber doch
irgendeine tiefere Bedeutung verborgen ſchien

Eine Situation für einen Romandichter nicht
wahr Stellen Sie ſich einmal vor, Miß Sylvia, ich hätte
Sie mit dieſem Wagen entführen wollen, und irgendwo,
vier oder fünf Meilen von hier, erwartete uns der Prieſter,
der unſeren Bund ſegnen ſollte. Hinter uns aber kämen
bereits die Verfolger heran, vor denen uns nur die
Schnelligkeit unſeres wackeren du Vallon hätte retten können.
Jn welche Stimmung würde uns dann wohl dies Miß-
geſchick mit dem ausgegangenen Benzinvorrat verſetzt haben,
das uns jetzt ſo geringfügig erſcheint!“

Es war das erſtemal, daß er ſich herausgenommen
hatte, die junge Amerikanerin mit ihrem Vornamen an
zureden, und Sylvia empfand dieſe Vertraulichkeit, zu der
ſie ihn durch nichts ermutigt hatte, gerade in der gegen-
wärtigen Situation als einen Mangel an Takt, der ihre
bisherige gute Meinung von dem Franzoſen bedenklich
erſchütterte.

Meine Einbildungskraft iſt nicht lebhaft genug, Herr
de Marigny, als daß ich mir den von Jhnen geſchilderten
Fall vorzuſtellen vermöchte ſagte ſie in einem Ton,
deſſen fühlbare Kälte ihn v hätte warnen ſollen.
„Und ich geſtehe, daß ich in dieſem Augenblick vollſtändig
abſorbiert bin von der Unruhe darüber, daß von meinem
Wagen noch immer nicht das geringſte zu ſehen iſt.“

Fortſetzung kolal.)
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ort: Glücklicherweiſe hat unſer Volk in ſtrenger Selvſtzucht
und hingebender Vaterlanösliebe dieſe ungünſtigen Um-
ſtände mit bewundernswerkem Gkeichmut ertragen. Fetzt
ſt das Gewitter vnorübhergezrgen und wir können der Zu-
kunft voll Vertrauen und Nuhe entgegeuſehen. Der Stand
der Dinge hat ſich gründlich zugunſten Deutſchlands geän-
dert. Für die Regelung der Lebensmittelverſorgung ſind
die wirkſamſten Maßregeln getroffen. Jn den beſetzten Ge-
hieten iſt alles für den Anbau des Landes und für die He-
bung der Viehzucht geſchehen. Vor allem aber haben wir
in dieſe Jahre eine gute Ernte im ſchärfſten Gegenſatz
zu dem faſt beiſpierklos ſchlechten Ernteighr von 1915, der
ſchlechteſten Getrei,he-, Futter- und Kartoffelernte ſeit 25
Jahren. Somit iſt nicht nur die Volksernährnng
völlig ſicher geſtellt. Ein angemeſſener Teil dieſer
Lebensmittel wird für den Herbſt 1917 zurückgeſtellt werden
können. Man,. weiß ja nicht, wann der Krieg enden wird
oder wenigſtzns, vb die engliſche Blockade nicht auch noch
einige Zeit nach dem Kriege ſortdauern wird. (Soll das
Herr v. Batvceki wirklich geſagt haben? Das muß doch ein
Mißverſtändnis ſein! Red.) Jetzt aber haben wir, ſelbſt
wenn noch ſchärfer die Grenzen für Deutſchland ſich ſchließen
ſollten, nichts zu befürchten. Jn Deutſchland ſelbſt werden
wir verſuchen, die Preiſe der Lebensmittel vor-
ſichtig und ſchrittweiſe herabzuſetzen. Bis
Weihnachten wird vielleicht in einzelnen Lebensmitteln noch
Mangel zu ſpüren ſein. aber von da ab iſt die Ernährung
beſſer geſichert. Was Bulgarien anbelangt, ſo würden wir
von ihm als einem verbündetenLande wohl Getreide, Wolle,
Eier und Fleiſch kaufen können, falls dort ein Ueberſchuß
vorhanden ſein ſollte Bulgarien wird in Deutſchland ſtets
einen guten Markt für ſeine Erzeugniſſe finden.

Nun ja, hoffentlich ſieht man nun mal etwas von
Herrn Batvckis Wirken.

Aus Stadt und Amgebung
Der Verein für Heimatkunde

veranſtaltet nächſten Montag, abends 82 Uhr, im „Herzog
Chriſtian“ einen Vortragsabend. Herr Dr. Taube wird
ſprechen über „Die Marke im Kriege“. Behandelt werden
vor allem die Kriegsmarken, welche Deutſchland und ſeine
Verbündeten während der Kriegszeit herausgegeben haben.
Der Vortragende hat für den Abend ſeine reichhaltige
Kriegsmarkenſammlung ausgeſtellt. Wir möchten auch an
dieſer Stelle auf dieſe Verſammlung hinweiſen.
Die Beſtandsaufnahme für Nahrungsmittel im Deutſchen

Reich.
Am 1. nächſten Monats findet, woran erinnert ſei,

im Reiche eine allgemeine Beſtandsaufnahme der in Haus-
haltungen, Anſtalten, Betrieben und Körperſchaften, Ver-
waltungen befindlichen Vorräte ſtatt. Dieſe Aufnahme ſoll
33 verſchiedene Gegenſtände umfaſſen, unter anderem Reis,
Reismehl u. -grieß, Hülſenfrüchte, Fleiſch- und Fleiſchwaren,
Fleiſchkonſerven mit und ohne Gemüſe, Fiſchkonſerven, He-
ringe und andere konſervierte, geſalzene und geräucherte
Fiſche, Gemüſekonſerven, Dörrobſt, Zucker, Marmeladen,

Kunſthonig, Kaffee, roh und gebrannt, Tee, Kakao, konden-
ſierte Milch und Milchpräparate, Eier, Speiſeöle, Butter.
Schmalz Speiſefette, Seiſen uſw. Hoffentlich wird das
Ergebnis dieſer Aufnahme recht ſchnell bearbeitet, wenig-
tens hinſichtlich der wichtigſten in der Liſte befindlichen Ge-
zenſtände, beſonders der Fleiſchvorräte, da dies beim Jn-
krafttreten der Reichsfbeiſchkarte wegen der Anrechnung

bekannt ſein muß.

Viehhändler und Landwirte.
Die Nachrichtenſtelle des Zentralviehhandels-

erbandes ſchreibt:„Die bei den Viehhandelsverbänden in leider nicht ſehr
grringem Umfange eingehenden Beſchwerden aus den Krei-
ſen der Landwirte wie der Viehhändler gehen zum größten
Teil auf Streitigkeiten zurück, welche bei der Einſchätzung
der Tiere in die Preisklaſſen entſtehen. Die große Zahl der
Gewichts- und Wertklaſſen, vor allem auch die Notwendig-
keit, die Qualität der Tiere zu erfaſſen, haben zur Voraus-
ſetzung, daß im Lande ſachverſtändige Perſonen die Bewer-
tung der Tiere vornehmen. Ueberall, wo altbewährte, an-
geſehene Viehhändler tätig ſind, ſind Beſchwerden über die
Handhabung der Schlachtviehhöchſtpreisordnungen eine große
Seltenheit. Hingegen ſind dort, wo in Ermangelung ſol-
her Viehhändler Kleinviehhändler, zum Teil auch ungebil-
dete, wenig gut beleumundete Aufkäufer vder ſogar Nicht-
jachleute genommen werden mußten (warum mußten? Red.),
Meinungsverſchiedenheiten und Reibungen beinahe all-
täglich. Es kommt hinzu, daß dann auch häufig Fleiſcher
und Kommunen Anlaß zur Unzufriedenheit finden. Eine
andere Quelle von Streitigkeiten ſind alte Feindſchaften der
Viehhändler untereinander. Die Berufsvertretung der deut-
ſchen Viehhändler hat nicht mit Unrecht ſchon darauf auf-
merkſam gemacht, daß es jetzt im Kriege nicht angebracht iſt,
wenn der eine Händler dem anderen geſchäftliche Schwierig-
keiten macht und die allgemeinen Berufsintereſſen miß-
achtet. Daß ferner im Viehgeſchäft jetzt im Kriege recht oft
die notwendige Sorgfalt fehlt, kann bei Verladungen,
Schlußſcheinen, Anſchnitten, Rechnungen uſw. immer wie-
der feſtgeſtellt werden. Häufig werden von den Beauftrag-
ten des Viehhandelsverbandes im Lande die Qualitätsan-
ſchnitte oder die ſonſtigen Anſchnitte vergeſſen, ſo daß Strei-
tigkeiten nach erfolgter Ablieferung der Tiere ſehr häufig
nur durch Hinzuziehung der beteiligten Parteien an einem
vft ſehr entfernten Orte geſchlichtet werden können. Jn
einem Viehhandelsverband iſt ſeit einiger Zeit nur dadurch
Ordnung geſchaffen worden, daß jeder Vertrauensmann
und Aufkäufer für jeden Fehler perſönlich mit ſeinem Ver-
mögen haftet, und daß außerdem bei jeder abſichtlichen Ueber-
trelung der Höchſtyreisverordnungen ſofort alle Beteiligten
gerichtlich angezeigt werden. Auch Fälle, in denen Vieh-
händler und Fleiſcher zum Schaden der Viehbeſitzer Verab-
redungen und ungerechtfertigte Preisherabſetzungen vor-
gentmmen haben, oder wo Landwirte die Herausgabe min-
derguten Viehes von der Zahlung des höchſten Preiſes ab-
hängig machen, oder nachweislich abſichtlich vor der Ver-
wiegung überfüttern, müſſen ebenfalls den Gerichten mit-
geleilt werden. Die Viehhandelsorganiſation hat eine ſo
große Vedentung für unſere Kriegswirtſchaſt und unſere
Volklswohlfahrt erlangt, daß der Schutz der Gerichte nicht
entbehrt werden kann.“

Man wird nicht behaupten können, daß das Bild dieſer
organiſierten Desvrganifation beſonders anziehend iſt.

Futtergerſte für Schweine und Kleintierzucht.
Mon ſchreibt uns: Die Ausſichten auf eine gute Ernte

auch an Gerſte ermöglichen es, in dieſem Jahre für die Auf-
zurkt an Schweinen und für die Kleintierzucht erheblich
größere Mengen Gerſte zur Verfügung zu ſtellen als bis
her. Das Kriegsernährungsamt wird den Landesfutter-
mittelämtern 500 000 Tonnen Futtergerſte über-
weiſen, die harptſächlich zur Schweinemaſt und daneben
auch für Ziegen und Geflügel Verwendung finden
ſellen. Zum Zwecke einer planmäßigen und zweckent-
ſprechenden Verteilung der verfügbaren Futtermittel, wa-
bei die Schweinezucht und die Kleintierzucht in erſter Lirze

die Einführung von

Berückſichtigung finden ſollen. iſt eine Landesfutter-Geſell-
ſchaft als Geſchäftsabteilung des preußiſchen Landesamtes
für Futtermittel begründet worden, an der der preußiſche
Stagt, dieLandwirtſchaftkammern, die im preußiſchen Städte-
tag vertretenen Städte, die Bezugsvereinigung deutſcher
Landwirte und einige andere Korpprationen beteiligt ſind.
Die Verteilung der Futterbeſtände ſoll lediglich unter dem
Geſichtspunkt der Förderung der Fleiſcherzengung und der
Zucht geſchehen.

Jn ihrem Beſtreben, zur Streckung unſerer Futtervor-
räte alle geeigneten Stoffe heranzuziehen, hat der Kriegs-
ansſchuß für Erſatzfüutterſtoffe neuerdings auch Verſuche mit
Schilfrohr genächt. das in gemahlenem Zuſtande ein
ſehr hranchbares Futter zur Schweinemaſt ſein
ſoll. Im ganzen Reiche ſind vom Kriegsausſchuß Vertrau-
enskente zum Ankauf und zur Verarbeitung von Stehilfrohr
verpflichtet worden. Unſere Seen beſitzen bekanntlich ganz
bedeutende Mengen von Schilf, und es wäre daher, falls ſich
die Erwartungen, die man an das Schilf als Futtermittel
knüpft, erfüllen, möglich, auf dieſe Weiſe ſehr bedeutende
Futtermengen zu gewinnen, die unſere Viehzucht weſentlich
erleichtern würden.

Beſtandsaufnahme ansländifcher Wertpapiere.
ine ſoeben erlaſſene Bundesratsvervrdnung vrönet

eine allgemeine Beſtands aufnahme ausländiſcher Wert-
papiere an, und zwar ſowohl der im Ausland befindlichen
Wertpapiere, wie der im Jnland befindlichen, aus denen
ein im Ausland anſäſſtger Schulöner haftet vder durch die
eine Beteiligung an einem im Ausland befindlichen Unter-
nehmen verbrieft wird, einſchließlich der Zeugniſſe über Be-
teiligungen an ausländiſchen Aktiengeſelſſchaften (hares,
certificates). Es ſoll damit die Ueberſicht über den deut-
ſchen Beſitz an ausländiſchen Wertpapieren ermöglicht wer-
den, die im Intereſſe unſerer Valutapolitik, wie unſerer
Handelspolitik überhaupt notwendig erſcheint. Zur Errei-
chung dieſes Zieles wird eine geſetzliche, mit Strafzwang
ausgeſtattete Anmeldepflicht eingeführt, der natürlich
die geſetzliche Schweigepflicht der mit der Entgegennahme
und Bearbeitung der Anmeldung befeßten Perſonen ge-
genüberſteht. Jusbeſondere kommt eine Verwendung des
an gemeldeten Materials zu ſteuerlichen Zwecken nicht in
Frage. Der Reichskanzler hat zu dieſer Verordnung Aus-
führungsvorſchriften erlaſſen, denen ein vorgeſchriebenes
Anmeldeformular vbeigefügt iſt. Als Anmeldeſtellen ſind
die Reichsbankſtellen beſtimmt, bei denen auch die Anmelde-
bogen zu beziehen ſind. Die Anmeldung hat nach dem Stande
vom 30. September zu erfolgen. Die Anmeldefriſt läuft bis
31. Oktober 1916.
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Die Beſchränkungen im Milchverbrauch.
Wie ſchon vor längerer Zeit angekündigt, ſteht eine all-

gemeine Regelung des Milchverbrauchs bevor. Sie wird
vorausſichtlich am 15. September eintreten. Viele Gemein-
den haben bereits jetzt Maßnahmen getroffen, um bei der
beſchränkten Zufuhr von Milch die Vollmilch in erſter Linie
Kindern und Kranken vorzubehalten. Die bevorſtehende
allgemeine Regelung wird unzweifelhaft vielen Haushaltun-
gen, die früher Vollmilch in reichlichen Mengen verbraucht
haben, empfindliche Einſchränkungen auferlegen. Dann
wird Milch ohne weiteres für die Folge nur an Kinder bis
6 Jahren verabfolgt, darüber hinaus nur gegen ärztliches
Atteſt. Die Maßregel war unvermeidlich, weil weite Kreiſe
kein Verſtändnis dafür zeigten, daß auch im Milchverbrauch
eine Einſchränkung und eine gerechte Verteilung unerläßlich
iſt. Seit längerer Zeit findet in den Wirtſchaſtsgeſchäften
ein außerordentlich lebhafter Verkauf von Hand-
buttermaſchinen ſtatt, wie er früher völlig unbekannt
war, da in den Städten doch kein Menſch mehr daran dachte,
ſelbſt zu buttern. Die Buttermaſchinen erklären nun den
großen Verbrauch von Vollmilch, der für andere weniger er-
finderiſche Kreiſe zu einem ſtarken Nachteil führte. Sehr
zahlreiche Haushaltungen haben dort, wo es noch möglich
war, alſo vor allem in den kleineren Gemeinden ohne Re-
gelung des Abſatzes an Milch alles zuſammengekauft, was
ſie nur auftreiben konnten und damit ihre Buttervorräte
vermehrt. Dieſem Treiben iſt nun ein Ende bereitet; durch

Milchkarten wird die Verwendung
von Vollmilch auf Kinder und Kranke beſchränkt. Der Be-
griff Kranke iſt aber nun außerordentlich dehnbar und in-
folgedeſſen wird in großem Umfange verſucht, auf Grund
ärztlicher Atteſte auch für ſolche Perſonen Vollmilch zu er-
halten, deren nicht voll normales körperliches Befinden den
Genuß von Vollmilch wünſchenswert erſcheinen läßt. Wür-
den dieſe Bemühungen von Erfolg ſein, dann wäre dadurch
die ganze Regelung des Milchve'rbrauchs illuſoriſch. Zahl-
reiche Hausärzte beſtätigen, daß ſie nahezu von der Geſamt-
heit ihrer Patienten Geſuche um Nusſtellung von Atteſten
erhalten haben. Nur ein geringer Teil dieſer Geſuche iſt
erfüllt worden, aber man darf mit Sicherheit annehmen. daß
auch bei weitem noch nicht alle Beſitzer von Atteſten Voll
milch erhalten werden, denn ſie ſoll nur da zugeteilt werden,
wo es ſich um eine Krankheit handelt, auf deren Beſſerung
die Vollmilch anerkanntermaßen von Einfluß iſt. In einer
elſäſſiſchen Stadt, die Milchkarten eingeführt hatte, hat man
ſich genötigt geſehen, die Zahl dieſer Krankheiten ſeſt zu be
grenzen, und die Folge davon war, daß die Zahl der Kran-
ken mit Vollmilchatteſt von 2800 auf 300 zurückging. Es iſt
alſo damit zu rechnen, daß viele Tauſende von Akrteſt-
inhabern wohl vergeblich auf die erhoffte Vollmilch warten
werden.

Höchſepreiſe für Pflaumen.
Der „Magdeb. Ztg.“ ſchreibt ein Leſer: Noch hängen die

Pflaumen zum größten Teil grün an den Bäumen, ſie be-
ginnen jetzt langſam zu reifen, Und ſchon hat eine unglaub-
liche Preistreiberei eingeſetzt. Die Pflaumenernte ver-
ſpricht in dieſem Jahre ausgezeichnek zu werden, wie ſeit
Jahren nicht. Jn früheren Jahren wurden die Pflaumen
mit 2—-3 ſelten einmal bei geringer Errite mit 4 be-
zahlt. Schreiber dieſer Zeilen bezieht ſeit langen Jahrey
die Pflaumen von derſelben Stelle. Auch für dtrſes Jahr
hatte ich bereits im Frühjahr bei meinem Lieferant?n das
benötigte Quantum beſtellt. Zu meinem größten Erſtau ten
mußte ich bei kürzlicher Anweſenheit mir von ihm ſagen
laſſen, daß er ſeine ganze Ernte, die ſich auf Hunderte von
Zentnern beläuft, bereits verkauft habe und zwar zum
Preiſe von 18 geſchrieben achtzehn Mark für
den Zentner. Dafür pflücke der Händler ſich die Pflau-
men noch ſelbſt. Was danach die Verbraucher in den Groß-
ſtädten zu bezahlen Haben werden, kann man ſich ungefähr

ausrechnen. Einzelne Kommunalverbände haben vereits
Höchſtpreiſe für Pflaumen feſtgeſetzt. Aus Zerbſt wurde
kürzlich berichtet, daß die Stadt den Höchſtpreis auf 5 für
den Zentner bemeſſen habe. Das iſt ein durchaus guter
Preis, denn die Pflaumen verurſachen im Gegenſatz zu den
Kirſchen und anderem Obſt die geringſten „Geſtehungs-
koſten“, da ſie geſchüttelkt und aufgeſucht werden. Es iſt
daher wünſchenswert, wenn die Kommunalverbände mög-
lichſt bald mit der Feſtſetzung angemeſſener rer für
die Muspflaumen vorgehen wollten, damit dieſer unglaub-
lichen Preistreiberei mit einem für weite Volkskreiſe als
Brotaufſtrich unentbehrlichen Nahrungsmittel Einhalt ge
boten wird.

Hoffentlich geſchieht auch hier das Nötige, zu verhindern,
das Publikum, wie bisher beim Obſt, ſchamlos beſtohlen
wird.

Kartoffelwinke für die nächſte Zukunft.
Die Reichskartoffelſtelle weiſt in einem Schrei

ben an den Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen da-
rauf hin, daß die Bedarfs- Kommunalverbände
es unterlaſſen hätten, durch Abſchluß entſprechen-
der Verträge, wie ſie in den Bedingungen der Reichskartvf-
felſtelle vorgeſehen ſind, den Abruf und die Anlieferung von
Kartoffeln ſo zu regeln, daß eine Ueberlieferung vermieden
wird. Man ſollte dieſen Fingerzeig nicht unbeachtet laſ-
ſen und auf Grund der letzten ſchlimmen Erfahrungen ſchlen-
nigſt die uötige Fürſorge treffen. Die Ueberſchußverbände
werden ſich ſicher auch dort gern zu nachträglichen Zugeſtänd
niſſen bereit erklären, wo die Verträge an ſich bereits abge-
ſchloſſen ſind.

Neue Höchſtpreisregelnung für Wild.

Die auf Grund der Bundesratsverordnung vom 28. Ok-
tober vor. Js. über die Regelung der Fiſch- und Wildpreiſe
feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für Wild haben die Zufuhr erſchwert,
z. T. ſogar völlig verhindert, hauptſächlich deshalb, weil es
Preußen wegen der Vorſchrift in 8 1 der genannten Verord-
nung nicht möglich war, die Höchſtpreiſe für Berlin trotz der
beſonders gearteten Verhältniſſe zu erhöhen, und weil, um
den Berliner Markt nicht noch mehr zu benachteiligen, auch
von einer Erhöhung der Preiſe für die übrigen Bedarfs-
gebiete abgeſehen worden war. Nunmehr iſt anch hier eine
Nenregelung erfolgt. Eine Bundesratsverorönung vom
17. Auguſt ermächtigt den Reichskanzler, Großhandelspreiſe
für Wild feſtzuſetzen. Zur Berückſichtigung der beſonderen
Marktverhältniſſe können jedoch die Landeszentralbehörden
für ihren Bezirk oder Teile ihres Bezirks Abweichungen
von den Preiſen anvrönen, für die wiederum der Reichs-
kanzler Höchſtgrenzen vorſchreiben kann. Um ferner die
Zufuhr von Wild im ſongenannten Konſignationsverkehr
zu verſtärken, wird in der Verordnung beſtimmt, daß, wenn
die Ware aus einem anderen Orte als dem der gewerblichen
Niederlaſſung vder des Wohnorts des Verkäufers verbracht
und dort für deſſen Rechnung verkauft wird, die für dieſen
Ort geltenden Preiſe maßgebend ſein ſollen. Die Klein-
handelsgrenze von 10 Kilogramm iſt fallen gelaſſen worden
und an ihre Stelle die Vorſchrift geſetzt, daß als Klein-
verkauf jede Abgabe an den Verbraucher gilt. End-
lich iſt von nun ab die Verpflichtung zur Einführung von
Kleinhandelspreiſen nicht mehr den Gemeinden, ſondern
den Landeszentralbehörden auferlegt, ſo daß die Einführung
ſolcher Kleinhandelspreiſe nunmehr für alle Orte, auch für
die unter 10000 Einwohnern, gewährleiſtet iſt. Dabei iſt
die Möglichkeit vorgeſehen, den Kleinhandelshöchſtpreis für
den Verbrauch durch die Jagdberechtigten den
Händler verſchiedentlich zu bemeſſen.

und durch

Sammlung von altem Gumtni.
Jn jedem Haushalt ſind Gegenſtände aus Gummi vor-

handen, die unbrauchbar oder entbehrlich ſind und achtlos
daliegen, meiſt aber als wertlos fortgeworfen werden. Und doch
haben auch ſolche Gegenſtände einen Wert, weil ſie ſowohl
für die Heeresverwaltung wie für die Allgemeinheit verar-
beitet werden können. Man werfe alſo keine Gummigegen-
ſtände fort! Eine bequeme Gelegenheit zur Ablieferung
ſolcher Gegenſtände vieten die in jeder Stadt und Gemeinde
eingerichteten amtlichen Sammelſtellen, die angewieſen wor-
den ſind, neben der Fahrradbereifung auch Gegenſtände aller
Art aus Gummi anzunehmen. a it dem Hinweis darauf,daß jedes Stück Gummi gebraudhr werden kann, wird die
Bitte verbunden, in den Haushaltungen nach alten und ent-
behrlichen Gummigegenſtänden, wie Flaſchengummi, Milch-
ſaugern, Gas- und Wafſerſchläuchen, Gummiſchuhen uſw.
nachzuſehen und dieſe an die Sammelſtellen, deren Geſchäfts-
zimmer bei jedem Polizeibüro zu erfahren iſt, abzuliefern.
Da es ſich um Sachen handelt, die für den einzelnen wertlos
ſind, ſo wird gebeten, dieſelben den amtlichen Sammelſtelley
koſtenlos zuzuführen.

Die Kleinhandelspreiſe für Zigarren.
Noch bis vor kurzem war es bei dem beſtändigen An-

wachſen der Rohtabakpreiſe, das durch den holländiſchen
Handel und durch den Kettenhandel im Jnland verurſacht
war, nahezu unmöglich gemacht, ſtändige Preiſe im Klein-
handel durchzuführen. Denn ſo vft der Fabrikant einen
neuen Preisaufſchlag für Rohſtoffe zahlen mußte, war er
gezwungen, ſeine Erzeugniſſe neu zu berechnen und der
Kleinhändler folgte naturgemäß mit ſeinen Preiſen der
Steigerung ſeiner Einkaufspreiſe. Jnzwiſchen hat aber die
Bundesratsverordnung über das Einfuhrverbot von aus-
ländiſchem Tabak und über die Regelung der Tabakvertei-
lung im Jnland einer weiteren Preisſteigerung ein Ende
gemacht. Die Fabrikanten ſind auf längere Zeit hinaus
nicht mehr der Profitſucht des holländiſchen Tabakhandels
und den Wucherpreifen des deutſchen Kettenhandels ausge-
ſetzt, ſie können jetzt alſo für ihre Erzeugniſſe Preiſe feſt-
ſetzen, die für längere Zeit Gültigkeit haben. Hierdurch iſt
auch eine Gleichmäßigkeit im Kleinhandel mit Zigarren
eingetreten, die dem Verbraucher zugnte kommen muß, wenn
der Kleinhändler in der Preisfeſtſetzung den beſonderen für
die Kriegszeit geltenden Grundſätzen Rechnung trägt. Eine
Preisprüfung durch den Verbraucher iſt im Zigarrenhandel
unendlich viel ſchwerer wie im. Handel mit anderen Ver-
brauchsgegenſtänden und Lebensmitteln, weil es nur einem
erfahrenen Fachmann möge iſt, zu entſcheiden, ob der
Preis einer Zigarre ihrer Güte tatſächlich entſpricht. Eine
wögkliche Aufſicht kann daher nur- eine Behörde ausüben,
der die Berechtigung zuſteht, die Preisaufſchläge an der
Hand von Rechnungen zu prüfen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Prof. A. Einſtein über den Vogelflug.

Der Mitſchöpfer der Relativitätstheorie unterſucht in dem
neueſten Heft der „Naturwiſſenſchaften“ die Frage, worauf die
Tragfähigkeit der Flügel unſerer Flugmaſchinen und der im
Gleitflug durch die Luft dahingleitenden Vögel beruht. Zur
Erklärung zieht er die Theorie der Flüſſigkeitsbewegungen her
an. Er kommt zu dem Schluß, daß es im Fliegen nur inſoweit
einer Arbeitsleiſtung bedarf, als die unvermeidlichen Reibungs-
widerſtände überwunden werden müſſen. Wäre die Reibung

t ſo könnte ein Vogel ohne Arbeitsleiſtung be
liebige Strecken harizontal durchfliegen
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Aus Provinz und Reich
Kapitän König Ehrendoktor der Halliſchen Univerſität.

Halle, 24. Auguſt. Die mediziniſche Fakultät unſerer
Kniverſität hat den ruhmgekrönten Führer der „U Deutſch
(and“, Kapitän König, zum Ehrendoktvr ernannt und ihm
dieſe Ernennung in folgenden Telegramm mitgeteilt:

„Den erfolgreichen Zögling der Franckeſchen Stif
ungen, der als kühner Führer des erſten Handels-U-
Bootes die feindliche Blockade gebrochen, der Wiſſenſchaft
und der mediziniſch-chemiſchen Jnduſtrie die Wiederge-
winnung ihrer Weltgeltung in ſchwerer Zeit ermöglichend,
ernennt die mediziniſche Fakultät der Univerſität Halle
zum Ehrendoktor.“

Ein großes Diebeslager.
Gera, 23. Auguſt. Ein großes Diebeslager entdeckte die

Polizei hier bei einer Kriegersfrau. Wie die Blätter mel-
den, fand man große Mengen Militärunterkleider, Stiefel,
Ausrüſtungsgegenſtände, Nahrungsmittel und einen Sack
mit etwa 300 Bargeld. Der Ehemann der Frau ſteht in
einer auswärtigen Garniſon im Lazarettdienſt. Die geſtoh-
lenen Gegenſtände hat er anſcheinend dem Militärfiskus
veruntreut und ſeiner Frau zum Aufheben zugeſandt.

16 921 Weſpen gefangen!
Kottbus, 25. Auguſt. Man wird ſich über die Genanig-

keit der Zahl wundern. Die Sache hat aber eine ganz ein-
fache Erklärung. Während des Krieges ſind die Beſtrebun-
gen auf erhöhten Schutz unſerer Garten und Feldfrüchte
gegen allerlei Schädlinge mit großem Eiſer aufgenommen
worden. IJn dieſem Sinne hat Rittergutsbeſitzer Hitze aus
Frauendorf bei Kottbus die Schuljugend des Dorfes auf-
gefordert, ſich auf die Weſpen- und Horniſſenjggd zu be-
geben, Tiere, die früher in ſeinen Obſt- und Weinſvalieren
erheblichen Schaden angerichtet hatten. Um den Eifer der
Fänger nach Möglichkeit anzuſpornen, ſetzte Hitze eine Prä-
mie für jedes gefangene Jnſekt aus, und zwar zwei Pfennig
für jede Weſpe und drei Pfennig für eine Horniſſe. Der
Erfolg übertraf alle Erwartungen, denn es wurden 16921
Weſpen und 162 Horniſſen auf dem Rittergute abgeliefert,
wofür die Schuljugend Prämien im Geſamtbetrage von
343,30 einheimſen konnte. Das Ergebnis iſt von einer
einzigen Schule erzielt worden. Rittergutsbeſitzer Hitze ge
denkt die Methode jetzt auch gegen Kohlraupen anzuwenden.

Gewaltige Entwicklung einer Stadt.
Eſſen, 24. Auguſt. Eſſen a. d. Ruhr hatte 1870 noch nicht

50 000 Einwohner, heute zählt es über zehnmal ſo viel. Ein
ſolcher Aufſchwung iſt in Europa beiſpiellos. 1897 war Eſſen
ſchon ſo ausgedehnt, daß Alteneſſen, Altendorf, Borbeck und
noch 6 Dörfer eingemeindet werden mußten, um Raum zu
ſchaffen. Wenn dieſes Wachstum ſo wie bisher weitergeht,
dürſte Eſſen bald andere Großſtädte überflügeln. Duisburg,
Dortmund, Düſſeldorf, Kiel und Nürnberg ſind in der letz-
ten Zeit ebenfalls ſchnell gewachſen, können ſich aber was
Schnelligkeit und Ausdehnnng anlangt, mit Eſſen nicht ver-
gleichen. Der Haushaltsplon von Eſſen iſt größer als in
mancher Großſtadt mit einer zahlreicheren Bevölkerung und
übertrifft mit ſeinen Einnahmen in Höhe von 52 Millionen
Mark den Etat vieler Kleinſtaaten. Die Einkommenſteuer
ergab im letzten Jahre rund 13 Millionen Mark.

Gerichtszeitung
Gerechte Strafe für einen groben Geſchäftsmann.

Altona, 25. Auguſt. Jn ſeinem Schaufenſter hatte ein
Altonger Geſchäftsmann eine Doſe mit Rotkohl ausgeſtellt, die
eine vorübergehende Dame kaufen wollte. Als ſie dieſes Ver-
langen im Laden äußerte, entgegnete er, daß er die Doſe nicht
verkaufen wolle, und als ihn die Dame verwundert nach dem
Hrunde hierfür fragte, meinte er, er habe nur die eine Doſe
Rotkohl und wegen dieſer einen Doſe wolle er ſeine Schau
jenſteranlage nicht anreißen. Die Dame ſah dieſen Grund ein

und erklärte ſich damit einverſtanden, die Doſe, die ſie gleich
bezahlen wollte, ſpäter abzuholen. Aber auch mit dieſem Vor
ſchlag fand ſie keine Gegenliebe, und als ſie ungehalten wurde,
gab ihr der Händler höhniſch den Rat, ſie ſolle ſich beſchweren,
die Polizeiwache ſei gleich nebenan. Die Polizei gab denn auch
der Dame Recht und verhängte über den Kaufmann ein Straf-
mandat von 25 A. Der Betroffene focht dieſes im Gefühl ſeiner
Unſchuld an und beantragte die Entſcheidung des Schöffen-
gerichts. Dieſes erkannte den Kaufmann aber auch für ſchuldig
und erhöhte die Strafe zugleich auf 50 A.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Bezirksvorturnerſtunde in Merſeburg. Heute Sonn
tag nachmittag findet auf dem Turnplatz des Männer-Turn-
Vereins eine Bezirksvorturnerſtunde ſtatt. Zu
wünſchen wäre, daß alle, die es möglich machen können, an
dieſer Turnſtunde teilnehmen, gilt es doch mehr wie früher,
durchzuhalten, damit unſere heran wachſende Jugend
durch das Turnen erſtarke.

Das Turnen der Vereinigung für Jugendturner findet
wieder regelmäßig Mittwochs abends 289 Uhr in der Turn-
halle des Gymnaſiums ſtatt nicht wie früher

e

guten Sache verfänmen wir nicht,

gendturner aufzufordern, ſich ſämtlichſt an dieſe
4 Turnſtunden zu beteiligen. (Jnſerat in der heuti-

gen Nummer.)
Verbandstag des Verbandes Mitteldentſcher

Ballſpielvereine.
Der vbige Verband hält heute Sonnabend in Leipzig

ſeinen Auguſtverbandstag unter Vorſitz des Herrn
Hauptſchriftleiter Dr. Albrecht Halle ab. Die
wichtigſten Punkte der Tagesordnung ſind foldende:
kanntgabe des Jahresberichtes, Beſprechung und Genehmi-
gung des Haushaltsplanes, Entlaſtung des Verbanösvor-
ſtandes und des Spielausſchuſſes, Neuwahl des Verbands-
vorſtandes, der Bevollmächtigten für die Ausſchüſſe des

Deutſchen Fußballbundes und der Deutſchen Sportbehörde
für Athletik, ſowie des Spielausſchuſſes nach Feſtlegung ſei-
nes Sitzes und des Satzungsausſchuſſes. Anträge liegen
diesmal keine vor, nur die Berufung des Dresdner Swvort-
klubs gegen die durch den Verbandsvorſtand verfügte Wie
derholung des Verbandsſpieles Fußballring gegen Svort-
klub, bezw. gegen die von genannter Behörde verhängte Dis-
qualifikation. Der Verbandstag verſpricht diesmal einen
glänzenden Beſuch, beſonders von auswärtigen Vertretern,
d am Sonntag zwei ſportliche Ereigniſſe winken, wie ſie
in Leipzig nicht einmal im Frieden an einem Tage zu fehen
waren, nämlich die leichtathletiſchen deutſchen Meiſterſchaften
und das Fußballſpiel Berlin--Mitteldeutſchland.

Verein für VBewegnngésſpiele J-Merfebnrg und Boruſ-
ſig I-Halle, Ganmeiſter des Saglegaus, liefern ſich morgen
auf dem V. f. B.-Platz im Aungarten ein Geſellſchaft s-
ſpiel. Die lobenswerte Abſicht der hieſigen V. f. B.'er,
den hieſigen Raſenſportfreunden nur gute erſtklaſſige
Spiele zu zeigen, iſt anerkennenswert und hoffentlich danken
die Fußballanhänger mit einem zahlreichen Beſuch zu dieſen
Veranſtaltungen. Das Spiel beginnt punkt 3 Uhr nachmit-
tags.

Die mitteldeutſche Mannſchaft hat in letzter Minute noch
eine Abſage von Kopitzſch (Erfurter Sportklub) erhalten,
der als rechter Verteidiger aufgeſtellt war. Kopitzſch hat kei-
nen Urlaub erhalten. Jn Ausſicht genommen iſt Dietrich
(Halleſche Sportfreunde), als Erſatz Held (Sportfreunde,
Leipzig).

Fußballſpiel. Am kommenden Sonntag ſtehen ſich die
erſte Mannſchaft des Ballſpielvereins „Viftoria“ (Spiel-
abteilung des A. T. V.) der zweiten Mannſchaft des Reide-
burger Jugendklubs in Reideburg gegenüber. Anfang ?24
Uhr. Abfahrt 12,47 Uhr.

Wandernug. Vor Beginn ſeiner Verbanös-
ſpiele veranſtaltet der Ballſpielverein „Germania“ am
kommenden Sonntag eine Wanderung nach Schönburg,
Naumburg, Rudelsburg, Bad Köſen. Sonnabend abend 8,33
geht die Fahrt bis Leißling, dann Marſch nach Schönburg,
dort wird übernachtet. Morgens geht die Wanderung nach
Beſichtigung der Schönburg, weiter nach Naumbury. Hof-
fentlich begünſtigt der Wettergott dieſe Veranſtaltung., da
mit alle Teilnehmer auf ihre Koſten kommen.

Bunte Heitung
Ein „Kalaner“ des Kaiſers.

Aus dem Felde ſchreibt ein Leſer der „Täglichen Rund-
ſchau“: Bei einem Ausritt begegnete Majeſtät neulich den
Lebensmittelempfängern des Landſturmbataillons Kalau.
Leutſelig. wie immer, fragt der Kaiſer den ſich meldenden
Führer: „Na, auch Kalauer?“ „Nein, Majeſtät, Berliner!“
lautet die Antwort des braven Landſtürmers: „So ſo ſagt
S. M. darauf na, die Berliner Kalauer find ja
auch die beſten!“ und ritt lachend weiter.

Die Kriegspfanne.
Die deutſche Hausfrau hat in dieſen Zeiten ihr blankes

Meſſing und das rotglänzende Kupfergeſchirr, den Stolz ihrer
Küche, für das Vaterland hingegeben und dafür eiſernes ein-

geſchaffen worden.
warum nicht auch eiſerne Kriegsbratpfannen? Unter dem Pro-
tektorat Jhrer Königlichen Hoheit der Frau Prinzeſſin Friedrich
Karl von Heſſen hat ſich vor kurzem eine Anzahl Frankfurter
Damen und Herren vereinigt, um ein ſolches Erinnerungs-
zeichen, das zur beſonderen Ehre der deutſchen Hausfrauen
dienen ſoll, hervorzubringen. Das Wahrzeichen beſteht in einer
gediegenen, ſchönen eiſernen Pfanne nach dem Entwurf eines
Frankfurter Künſtlers, des Bildhauers Karl Stock. Der Stiel
der Pfanne zeigt am Anſatz einen ſehr hübſchen figürlichen
Schmuck. Der Griff iſt breit und handlich. Das flache, eiſerne
Becken trägt auf ſeinem ſchmalen Rand die Jnſchrift:

Der deutſchen Hausfrau Opferſinn
Gab Kupfer für das Eiſen hin.

Die eiſernen Kriegspfannen ſind ein Schmuck für jede deut-
ſche Küche. Jedermann kann ſie zum Preiſe von 3,75 l kaufen.
Sie werden demnächſt in zahlreichen Städten Deutſchlands zu
haben ſein. Der Reinertrag iſt zum Beſten des Flottenbundes

desland beſtimmt.

Eine neue Kriegskrankheit?
Jn Sapvyda, einem Städtchen im Erzgebirge beobachtete

in der Turnhalle in der Wilhelmſtraße. Jm Intereſſe der

nochmals alle Ju-

Be

getauſcht. Zum Andenken an dieſe Gaben iſt jetzt ein Zeichen
Man hat eiſerne Ringe, eiſerne Münzen,

deutſcher Frauen und der deutſchen Kriegsgefangenen in Fein-

m

Dr. A. Gehring. wie er in der „Therapie der Gegenwart
ausführt. im Februar 1916 über vierzig Fälle einer eigen-
artigen Krankheit, die bei Menſchen jeden Alters auftrat
und bei allen in gleicher Weiſe verlief. Sie trat zunächſt
unter dem typiſchen Bilde einer eroupöſen Lungenentzün-
dung auf, doch kamen ſpäter noch Herzſtörungen hinzu. Die

Krankheit ſetzte mit Schüttelfroſt, hvyhem Fieber und Er
brechen ein. Nach wenigen Tagen ſteigerte ſie ſich zu einer
Kriſis, dann erſchien die Lungenaffektion, die nach einigen
Tagen von Herzſtörungen begleitet wurde. Merſt war ſie
mit ſtarkem Durchfall und Schmerzen in der Milzgegend
verbunden. Die Reaktion für Ruhrbazillen war poſitiv, ſo
gar bei Geſunden, die nie erkrankten. Dr. Gehring iſt der
Anſicht, daß auf Grund der veränderten Kriegskoſt Aende-
rungen in der Zahl, Art und Virulenz der menſchlichen
Darmbakterien, eingetreten ſind. Hierbei könnten ſchon
früher vorhandene Darmbakterien in ihrer Ueppigkeit und
in ihrem Uebermaß vergiftend auf den Organismus wirken.
Doch iſt die Frage nach der Entſtehung dieſer ſeltſamen
Krankheit noch nicht ganz gelöſt.

Solange nur ein vereinzelter Bericht vorliegt, hat das
nicht viel zu ſagen. Es wäre immerhin auch ſehr wohl denk-
bar, daß Ernährungsſtörungen vorliegen, die auf lokale
Urſachen zurückgehen. Ganz ohne Einfluß kann die Kriegs-
ernährung, namentlich beim Minderbemittelten, gewiß nicht
vorübergehen. Aber das iſt nach nun zweijähriger Erfah-
rung gewiß, daß ernſtliche Schädigungen im Allgemeinen
re aufgetreten und auch wohl nicht mehr zu befürchten
nd. J

Ein ſeltenes Natnrſchanuſpiel.
Wie in der „Natur“ mitgeteilt wird, konnte bei Bautzen

ein ſeltenes Naturſchauſpiel beobachtet werden, nämlich die
Vergeſelkſchaftung von Weide und Ebereſche. Zwei neben
einanderſtehende Weiden haben je einer Ebereſche Wohnung
und Nahrung gegeben. Die beiden Fremdlinge ſind im
Laufe der Jahre größer geworden als die Weiden. Der So-
me iſt wohl durch den Kot von Vögeln dahingekommen und
hat in der faulenden Weide zunächſt ſeine Nahrung gefun-
den. Die eine Ebereſche hat eine ſtarke Wurzel nach unten
getrieben, welche die alte Weide zerborſten hat, ſo daß ſi:
nun jetzt in der Erde ihre Nahrung findet. Bei der ande
ren dürften wohl auch die Wurzeln im Jnnern der Weid
bis in die Erde gelangt ſein. Das Aeußere der Weide aber
iſt noch unverſehrt.

Die verlaſſenen Tänzerinnen.
Die Tänzerin Jſadora Duncan war, ſo wird der

Schweiseriſchen Muſikzeſitung und Sängerblatt berichtet,
Ende April d. Js. mit ihrer Tanzſchule auch nach Genf ge
kommen. Nach einer Feſtvorſtellung, mit der ſie ihre eurv
päiſche Tournee beendete, hatten ſie die ſechzehn jungen Tän
zerinnen ihrer Schule der Jnhaberin einer Genfer Penſion
anvertraut und ſich ſelbſt nach Paris und ſpäter nach Ame-
rika begeben. Man hat ſeither nichts mehr von ihr gehört.
Da die Penſionsinhaberin die ſechzehn Tänzerinnen auf
ihre Koſten nicht mehr beherbergen kann, werden die Tän
zerinnen, Mädchen im Alter von 7 bis 21 Jahren, Deutſche
Franzöſinnen und Rufſinnen, durch die Konſulate ihrer
Heimatſtgaten nach Hauſe ſpediert werden. Um die Heim-
ſchaffung auf dent Armenwege zu vermeiden, werden die
Tänzerinnen noch eine Vorſtellung geben, aus deren Erlös
die Koſten der Heimreile beſtritten werden ſollen.

Der älteſte Soldat im Weltkriege
ſoll der engliſche Oberſt Dokton ſein, der ſchon im Krim-
kriege diente und heute achtzig Jahre alt iſt. Der
Oberſt leitet hinter der Weſtfront ein Jntendanturamt.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Kohlengruben auf Spitzbergen. t

Kriſtianig, 25. Auguſt. In dieſen Tagen iſt eine Nktien-
geſellſchaft Svalbard. Kohlengruben auf Spitzbergen, in
Bildung begriffen. Das Kapital iſt auf höchſtens 528, min-
deſtens auf 3 Millionen Kronen feſtgeſetzt worden. Die
Gründer haben für 3 Millionen Kronen das Adventbay-
Kohlenfeld ſüdlich der Adventbay und das Svalbard-Kohlen-
feld,am Green Harbour gekauft, deren Kohlengehalt auf 400
bezw. 200 Millionen Tonnen veranſchlagt wird. Die jähr-
liche Kohlenförderung wird auf 200000 Tonnen berechnet.
Zwangsverwaltung und ſtaatliche Aufſicht über ausländiſche

Unternehmen.
Die Vorſchriften über die zwangsweiſe Verwaltung und

die ſtaatliche Aufſicht über ausländiſche Unternehmungen
werden durch eine vom Bundesrat unter dem 24. d. Mts.
beſchloßene Verordnung ergänzt, die, ähnlich wie es bereits
durch die Verordnung betr. die Liquidation britiſcher Un
ternehmungen vom 31. Juli d. Js. geſchehen iſt, verhindern
will, daß die Durchführung der öffentlichen Jntereſſen durch
die von einzelnen Gläubigern veranlaßten gerichtlichen
Schritte (3wangsvollſtreckungen Arreſte, einſtweilige Ver-
fügungen oder Konkursanträge) beeinträchtigt wird. Wie
bei der Liquidation, ſo iſt auch mit der in erſter Linie im
öffentlichen Intereſſe erfolgenden Zwanasverwaltung und
Staatsaufſicht eine unbeſchränkte Freiheit der einzelnen
Privatintereſſen unvereinbar. Die neue Ergänzungsver-
ordnung vertraut infolgedeſſen in ganz ähnlicher Weiſe, wie
dies beim Liquidator geſchehen, auch dem ſtaatlichen Verwal
ter oder der Aufſichtsperſon und den Stellen, die dieſe Or-
gane mit Weiſungen verſehen, die Abwägung der privaten
und öffentlichen Jptereſſen an. Die Einzelheften der neuen
Beſtimmungen ſind den 88 4 und 5 der erwähnten Verord-
nung vom 31. Juli dieſes Jahres angepaßt. 9
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Amtliche Anzeigen.
e

Bekanntmachung.
Auf Grund der Z8 6 und 15 des

Geſetzes über die Polizeiverwaltung
vom 11. März 1850 und des 8 142
des Geſetzes über die allgemeine
Landesverwaltung vom 380. Juli 1888
verordne ich mit Zuſtimmung des
Kreis- Ausſchuſſes für den Umfang
des Kreiſes Merſepurg wie folgt:

8 1.
Das Abbrennen von Kartoffel-

kraut, Quecken etc. auf dem freien
Felde darf nur in der Zeit von
früh 8 Uhr bis nachmittags 5 Uhr
5 Aufſicht von Erwachſenen ſtatt

nöen.
2 9

Uebertretungen werden mit Geloö-
ſtrafe bis zu 30 an deren Stelle
im Unvermögensfalle entſprechende
Kuft tritt, beſtraft.

Merſeburg, den 23. Mai 1888.
Der Königliche Landrat.

gez.: Weid lich.

Vorſtehende Polizeiverordnung
wird hiermit von mir erneut in Er
innerung gebracht.

Merfſeburg, den 25. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 6548 L.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme aufd. Bekannt-

machungdes ſtellvertretenden Reichs-
kanzlers vom 5. d. Mts. betreffenö
die Verarbeitung von Obſt veröffent-
licht in Nr. 190 des Merſeburger
Kreisblattes in Verbindung mit der
Verordnung, über die Errichtung
von Preis-Prüfungs-Stellen vom
25. September 1915 in der Faſſung
vom 4. November 1915 (Reichsgeſetz-
blatt S. 728) wirö für öden Umfang
des Kreiſes Merſeburg folgendes
angeoroönet.

s 1.
Die Ausfuhr von Aepfeln, Pflau-

men und Zwetſchen iſt von meiner
Genehmigung abhängig, ſoweit es
ſich nicht um Lieferungen an die
Kriegsgeſellſchaft für Obſtkonſerven
und Marmeladen oder an die von
dieſer bezeichneten Stellen handelt.

V F.
Zuwiderhandlungen werden gemäß

8 17 Ziffer 2 der Verordnung vom
25. September 1915 (Reichsgeſetzbk.
S. 607) mit Gefängnis bis zu 6
Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu

1500. beſtraft.
S 3.

Dieſe Anordnung tritt mit dem
Tage der Verkündung in Kraft.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.

Z. B. Kürſten,
Kgl. Kreisſekretär.

J.-Nr. 3898 K. W.
Bekanntmachung.

Der Verband für die Zucht des
fchwarzbunten Tieflandrindes in der
Provinz Sachſen veranſtaltet im
Gaſthof Viehhof zu Stendal
am Donnerstag, den 31. Auguſt d. Js-,

vormittags 8 Uhr,
die 10. Vullen Prämierung

nnd am Donuerstag, den 7. Sept. d. Js,
vormittags 11 Uhr,

die 55. Zuchtvieh Auktion.
Zur Prämierung gelangen ca. 70

Bullen, wobei beſonders darauf
hingewieſen wird, daß einige der
beſten Bullen mit Nachkommen vor-
geführt werden.

Auf der Auktion kommen ca. 80
Bullen im Alter von 12 bis 20
Monaten ſowie ca. 20 tragende und
gedeckte Färſen zur Verſteigerung.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 6349

Jugendkempagnie 361.
Sonntag Ausſcheidungskämpfe im

Wehrturnen in Halle a. S. Anu-
r hierzu am Bahnhof Merſe-

Urg;
1. der Schlagball und Fußball-
mannſchaften ums Uhr morgens;
2. der Teilnehmer am Dreikampf
und den Einzelwettkämpfen ſowie
die Eilbotenmannſchaft und Spiel-
leute um 6* Uhr morgens. Rück-
kehr vorausſichtl. 8 Uhr abends.

Mittwoch: 8* abends Antreten in
der Turnhalle zum Singen und
zur Beſprechung einer geplanten
Feloödienſtübung.

Das Kommando-

z Vereinigung für

Die Turnübungen werden wieder
regelmäßig am Mittwoch, abends

9 Uhr, und zwar in der Turn-alle des Gymnaſiums abgehalten.

Oberlehrer Dr. Taube.
Mk. 175--200. 000
evtl. Teilbtr. auf ſichere AckKer-
hypoth. z. nüedr. Zinsfuß aus-
zuleihen. Näh. Bothe, Halle a. S.,

im 63. Lebensjahre

Heute mittag entschlief sanft nach schweren
in Geduld ertragenen Leiden, meine innigstgeliebte
Frau, unsere herzensgute, treusorgende Mutter,
Schwieger- und Großmutter,

Frau Anna Krehayn
geb. Hecht,

in tiefstem Schmerze:

Fr. Krehayn und Kinder
im Namen aller Hinterbliebenen.

Merseburg, den 25. August 1916.
Die Beerdigung findet Montag, den 28. August 1916, nach-

mittags 3 Ohr, vom Trauerhause aus statt.

Pereinſue Heimalunde.

Montag, den 28. Anuguſt, abends
8 Uhr im „Herzog Chriſtian“

Vortrag Herr Dr. Taube:
Hie Marke im Kriege und

Ausſtellung von Kriegsmarken

Gäſte ſind willkommen.
Der Vorſtand.

DamilK.
Da meine Frau ſehr an Magen-

beſchwerden, Bruſt- und Rücken-
ſchmerzen, Mattigkeit, Appetitloſig-
keit, kurz an rechter Entkräftung litt,
und ihr alle Arzneimittel nichts
halfen, wandte ich mein Vertrauen
Herrn A. Pfüster, Dresden A.
Johann-Georgen-Allee 23, zu. Durch
deſſen und Gottes Hilfe iſt ſie jetzt
wieder völlig hergeſtellt, wofür ich
Herrn A. Pfiſter nur beſtens danke
und ihn in ähnlich vorkommenden
Fällen einen Jedem gern empfehlen
kann.
Karl Richter aus Wahrenbrück

(Prov. Sachſen).

Größere herrſchaftliche

Wohnung
zu vermieten ind Oktober od. früher
zu beziehen. Näheres

Halleſche Straße Nr. 39.

Riesenauswahl
in

Speisezimmern,
Herrenzimmern,
Schlafzimmern,
Salons, Küchen usw.
noch zu alten Preisen

empfiehlt

Hauptmann,
Halle a/S. Kl. Ulrichstr. 36au. b.

Bee
ſuchen gegen VergütungWir tüchtige Vertreter in Zucht-

verſicherung (feſte u. mäßige Prämien)
Meldungen nur gut eingeführter
Herren an Allgemeine Deutſche Vieh
verficherung- Geſellſchaft a. G. Berlin
W 50, Ansbacherſtraße 32.

Freundliche, ſaubere

2-3 Zimmerwohnung

mit allem Zubehör zum 1. Oktober
von einzelner Dame geſucht. Gas
oder elektr. Einrichtung. Angebote
unter „Wohnung“ an die Geſchäfts
ſtelle erbeten.

Stempel-Karius
Mersehburg, Brühl 4
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im „Merseburger Tageblatt“

haben stets den besten Erfolg.
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Kronen und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Rubert Zotzlee, i. Fa. Willy Nuder
e Markt 19.

Sprechzeit 8--6 Uhr.
Merseburg.

Sonntags 9 l Uhr.

Krauſenſtraße 10.

Telephon 442.

Piehbeſtandserhebung am 1. Sepkember 1916.

Auf Grund der 8g8 1 und 2 der Bekanntmachung über Vorratser-
hebungen vom 2. Februar 1915 (R.-G.-Bl. S. 54) und der Anordnung des
Herrn Landrats vom 15. Auguſt 1916 hat am

Freitag, den 1. September 1916
eine Viehbeſtandserhebung ſtatt zufinden.

Für den Bezirk der Stadt Merſeburg wird folgendes angeorönet
1.

Jeder Beſitzer oder Verwalter eines Gehöftes oder Anweſens, eine
Stallung, Weide oder Koppel hat dem für ſeinen Bezirk beſtimmte
Zähler die in der dem Aufnahmetage vorhergehenden Nacht vorhandene
Beſtände an

Riudern, Schweinen und Schafen
anzugeben.

9

Es ſind geſondert anzugeben:
a) bei Rindvieh:

1. Kälber, unter 3 Monate alt,
2. Jungvieh, 3 Monate bis noch nicht 2 Jahre alt,
3. Bullen, Stiere und Ochſen von 2 Jahren und älter,
4. Kühe (auch Färſen und Kalbinnen) von 2 Jahren und älter

und die Geſamtſumme.
b) bei Schweinen:

1. Ferkel unter 8 Wochen,
2. Schweine von 8 Wochen bis noch nicht Jahr,
3. Schweine von Jahr bis noch nicht 1 Jahr alt,
4. Schweine von 1 Jahr und älter

und die Geſamtſumme.
Bei Schafen iſt nur die Geſamtſumme einſchließlich der Lämmer

anzugeben.
3.

Die Anzeigepflicht für die in der Nacht vor dem Aufnahmetage auf
dem Transport befindlichen Tiere, liegt deren Begleiter ob. Sie ſind in
dem Gemeindebezirk des Entladeorts anzumelden. Wird dieſer am Auf
nahmetage nicht mehr erreicht, ſo hat die Anmeldung unmittelbar nach
der Ankunft am Entladeort zu erfolgen.

4.

Die Viehhalter werden beſonders darauf hingewieſen, daß die
Nichterfüllung der Anzeigepflicht ebenſo wie die fahrläſſige oder wiſſent
liche Erſtattung unrichtiger Anzeigen nach 8 5 der Bundesratsverordnung
vom 2. Februar 1915 mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld-
ſtrafe bis zu 10000 .4 beſtraft wird.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1916. Der M agiſtr at

Zum Beſuch ſämtlicher Schulen des
Regierungsbezirks Merſeburg

ſnche ich einen Vertreter für einen neuen ganz leicht abſetz
baren Artikel gegen hohe Proviſion.

Herren, welche bereits Schulen oder Behörden bes-
ſuchten, werden bevorzugt. Ausführliche Offerte erbittel
Schulwandtafelfabrik Gottfr. Glasmachers, Essen.

J
5 2 d

z Empfehle für Sonntag zum Mittagessen
ohne Fleischmarken: 29

Junges Rebhuhn mit Sauerkraut
Günsebraten mit Kompoött

z Ente mit RotKranut. Otto Kießler.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII1IIIIIIIIIII TIIIIII1III1 i n IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Etwa 150 Ztr. Dwetschen (Pflaumen)
werden zu kaufen geſucht. Angebote mit Preis unter F. W. an den
Verlag dieſer Zeitung.

r

Unſerer werten Kundſchaft von Merſeburg und
Umgegend zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich die

Han und Möbeltiſchlerei
Meyer Koppmann, Wilhelmſtr. 6

unverändert weiterführe. I
Gleichzeitig halte ich mich bei allen vorkommenden fzi

S

I

t

u

Tiſchlerarbeiten beſtens empfohlen. I

Hochachtungsvoll ſ
Franz Kopp mann.

m Fernruf 219.

Weiden und Roggen
zum Lohnmahlen für Selbstversorger

wird jederzeit angenommen. Desgleichen auch
Futtergetreide zum Schroten und Quetſchen.

Heuschauen Mühle.
Wenden Sie sich wegen preiswerter und gediegener

Möbel
O. Scoholz Wwr-

Merseburg a. S. Gotthardtstrasse 34.à Telephon Nr. 458.

See

m e 2
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2. Beilage zu Vr. 201 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 27. Auguſt 1916.
Die Schlacht an der Somme

im Monat Juli.
III.

Unverzüglich nachdem am 1. Juli die feindliche Abſicht
einer großen entſcheidenden Geſamtoffenſive beiderſeits der
Somme einwandfrei erkannt war, wurden zur Unterſtützung
und Ablöſung der Diviſionen, welche den erſten Anprall des
Feindes abgefangen hatten, Verſtärkungen an Jnfanterie
und Artillerie herangezogen. Auch mußten die neuen Ver-
teidigungslinien verſtärkt, die Artillerieſtellungen für die
Maſſen namentlich an ſchwerem Geſchütz, welche nach und
nach in das Gefecht eingriffen, erſt im Feuer geſchaffen wer
den. Hier gab namentlich die wackere Armierungs-
truppe wieder einmal Beweiſe wahrhaft überwältigender
Hingebung.

Etwa um die Mitte des Monats war die neue Verteidi-
gungsgruppe ſoweit eingerichtet, daß ihre Einwirkung auf
den Geſamtverlauf der feindlichen Offenſive ſich entſcheidend
geltend zu machen begann. Schon die Ergebniſſe, welche
der Feind am 14. im mittleren Abſchnitt erzielen konnte,
ſtanden nicht im entfernteſten im Verhältnis zu ſeinem Ein-
ſatz. Auch ließ ſich mit ſteigender Deutlichkeit erkennen, daß
der Feind auf ſeine erſte und eigentliche Abſicht, den großen
ſtrategiſchen Durchbruch, immer mehr zu verzichten, gezwun-
gen war. Die Hauptrichtung ſeiner Angriffe zielte nämlich
micht mehr gegen das Mittelſtück der Geländezone; der ganze

Abſchnitt von Guillemont bis Maiſonnette blieb von jedem
ſtärkeren Druck in öſtlicher Richtung frei. Statt deſſen laſſen
ſich zwei gänzlich auseinanderklaffende Angriffsrichtungen
unterſcheidben: Die Engländer drücken ſcharf nördlich auf
den Abſchnitt Thiepval--Longueval, die Franzoſen in ſiüd-
öſtlicher Richtung auf die Front Barleux--Soyecourt. Dieſe
exzentriſchen Angriffsſtöße bedeuten den Verſuch, die Ver-
teidigungslinie, deren Durchreißung in ſenkrechter Richtung
mißlungen iſt, nunmehr parallel zu ihrem Verlauf zurück-
zudrängen, „aufzurollen“. Aber auch dieſer Verſuch iſt bei
ſeinen immer wiederholten Erneuerungen unter den ſchreck-
lichſten Verluſten der Feinde zuſammengebrochen.

Zunächſt allerdings rafften Engländer und Franzoſen
pach einmal alle ihre Kräfte zuſammen. Auf der ganzen
EEtrecke von Pozieres bis Vermandovillers ging die Artillerie
och einmal ans Werk. Auf der 40 Kilometer langen Front
Karmte an 20. Juli der Feind: 17 Diviſionen, 200 000 Mann
unten au, ſollten den Erfolg erzwingen. Nur weſtlich
non Hardecvurt drückten die Franzoſen eine unſerer Divi-
Lonen in einer Breite von 3 Kilometer um 800 Meter aus
dem erſten Graben in den zweiten am Weſtrande von Mau-
repas zurück. Die Engländer hatten nicht den geringſten
Erfolg gehabt.

Von nun an haben die Feinde in Abſtänden von weni-
gen Tagen immer aufs neue verſucht, mit Aufgebot ihrer
ganzen Angriffskraft unſere jetzt feſt ausgebauten Linien
zu erſchüttern. Am 22., 24., 27., vor allem am 30. Juli ſetz-
ten wütende Jnfanterieſtürme ein, deren Geſamterfolg in-
deſſen gleich Null geweſen iſt. Lediglich die Trümmerſtätte
des Dorfes Pozieres fiel um den 25. in die Hände der
Engländer.

Auch die inzwiſchen abgelaufenen drei erſten Auguſt-
wochen haben keine weſentliche Veränderung der taktiſchen
Lage, ſondern nur kleine Frontverſchiebungen gebracht.
Den Gegnern iſt es bei fortgeſetzten äußerſten Anſtrengun-
gen und blutigſten Verluſten nicht gelungen, noch nennens-
werte Erfolge zu erzielen.

Einer beſonderen Hervorhebung bedürfen indeſſen die
hartnäckigen Kämpfe, deren Ziel der Foureaux-Wald und
das Dorf Longueval am öſtlichen „anſchließenden Delville-
Wald waren. An dieſen beiden Punkten haben die Eng-
länder ſeit Mitte des Monats zu immer wieder neuen ver-
zweifelten Angriffen angeſetzt, in deren Verlauf die genann-
ten Stützpunkte mehrfach den Beſitzer wechſelten. Der Hel-
denmut, mit dem hier unſere tapferen Magdeburger,
Altenburger, Anhaltiner, Torgauer und ſpäter die
ruhmgekrönten Regimenter der Brandenburger und Sachſen
dem wahnwitzigen Anprall vielfacher Ueberlegenheit und
dem Tag und Nacht nicht ausſetzenden Hagel ſchwerer und
chwerſter Geſchoſſe Trotz geboten haben, kann hier nur
mit höchſter Bewunderung genannt werden. Er
bedürfte einer eigenen Würdigung.

Ein Bergleich der Schlacht an der Somme
und der Kämpfe bei Verdun drängt ſich auf.

Bei Verdun ſind wir die Angreifer, in der Piceardie be-
finden wir uns in der Abwehr. Aber die Verteidigung
Verduns, auf deren Hartnäckigkeit die Franzoſen ſo ſtolz
ſind und von der ſie in aller Welt ſo viel Weſens zu machen
verſtehen, ſtützt ſich auf den wuchtigen Rückhalt der ſtärkſten
Feſtung Frankreichs. Unſern Kämpfern an der Somme
ſtand nur ein ſchmaler Gürtel von Schützengräben zur Ver-
fügung.

Was aber das Stärkeverhältnis anbelangt, ſo
iſt bekannt, daß bei Verdun die Franzoſen uns in einer
Ueberlegenheit gegenüberſtanden, die an Jnfanterie ſich zu
unſerer Stärke wie 2:1 verhält. Dabei waren wir dort
in der Rolle der Angreifer! An der Somme aber ſtellt ſich
das Zahlenverhältnis jedenfalls noch weit ungünſtiger für
uns. Und trotzdem iſt der Geländegewinn unſerer Feinde
im erſten Monat ihrer Offenſive noch nicht halb ſo groß als
der unfrige im erſten Monat vor Verdun! (Uebrigens mag
darauf hingewieſen werden, daß der Geländegewinn, den
die Franzoſen erzielen konnten, faſt doppelt ſo groß iſt als
derjenige der Engländer, während die Verluſte der erſteren
etwa halb ſo groß ſind als die der letzteren

Die Schlacht an der Somme ſtellt ſelbſt gegen die Kämpfe
bei Verdun noch eine Steigerung des Einſatzes an Menſchen
und Munition dar. Sie bildet den Höhepunkt der Kraft-
entfaltung unſerer Feinde und der ganzen bisherigen
Kriegsgeſchichte. Vergleicht man den Einſatz und die Hoff-
nungen unſerer Feinde mit ihren Erſolgen, ſo muß ſich
jedem unbefangenen Beurteiler die Erkenntnis aufdrängen,
daß ſie unſere Stellung zu erſchüttern nicht die Macht be-
ſitzen. Zum erſten Mal hat das bisher liſtig geſchonte eng-
liſche Heer gewaltige Verluſte erlitten. An den nutzloſen
Opfern trägt aber auch diesmal wieder Frankreich weitaus
den größten Anteil. Ein weiter blühender Landſtrich Frank-
reichs iſt durch die Julikämpfe in eins grauſige Trümmer-
wüſte verwandelt.

Ein franzöſiſcher Patriot
fordert den erbarmungsloſen Tauchbootkrieg

gegen England.
An der Seite der Engländer und für ihre Jntereſſen kämp-
fend iſt in den Schlachten um Verdun der franzöſiſche Oberſt-
leutnant Driant, Abgeordneter von Nancy, gefallen. Unter
dem Pſeudonym „Hauptmann Danrit“ war er als Verfaſſer
militäriſcher Schriften weiteren Kreiſen bekannt geworden.
Dieſer franzöſiſche Offizier hat auch einen Roman „Schickſals-
krieg“ („La Guerre fatale“) geſchrieben, der eine frei erfundene
Darſtellung eines en n Krieges bietet. Es fin-
den ſich darin treffliche Urteile über die Engländer und die Be
drohung des Friedens und. der Freiheit der Völker durch Eng
Jand. Der Verfaſſer muß eine ſehr klare Erkenntnis der eng-
liſchen Politik aus den Lehren der g. geſchöpft haben,
denn er verdammt wir folgen der Wiedergabe des Romans
in der im beſetzten Frankreich erſcheinenden „Gazette des Ar-
dennes“ das engliſche Krämertum mit den Worten: „Der
Durſt nach dem Golde iſt es, der den Engländern den Verſtand
geraubt hat. Nach Jahrhunderten freiheitlichen Sinnes hatte
England ſeine Geſchicke einer habgierigen und gewiſſenloſen
Zunft von Geldleuten anvertraut; ſein Adel hatte ſeinen Stolz
und ſeine Größe, ſeine Unabhängigkeit in die Hände dieſer
Geldjobber gelegt; ſeine Demokratie, voll kalter Gleichgültig-
keit gegen alles, was nicht ihr Jntereſſe und ihr Wohlergehen
betraf, hatte keine Jdeale mehr.“

Der Verfaſſer folgert daraus, wiederum unbedingt zutref-
fend, daß eine Macht, die in ihrer rückſichtsloſen Herrſch- und
Habgier zum Fluch der Menſchheit geworden iſt, gebrochen wer-
den muß. Mit dem „Schickſalskrieg“ des Romans meint der
Verfaſſer daher einen erbarmungsloſen Seekrieg gegen Eng-
land, in dem alle Waffen anzuwenden ſeien, die die heutige
Technik zu liefern vermag, in erſter Linie das Unterſeeboot,
das er mit dem Sandkorne vergleicht, an dem Cromwell den
Tod gefunden. Dieſe Auffaſſung eines ſo großen Patrioten, wie
Hauptmann Danrit es war, erſcheint doppelt wertvoll zu einer
Zeit, da die große Pariſer Preſſe in künſtlicher Entrüſtung mit
der Wut der britiſchen Preſſe über die ſogenannte „Seeräuberei“
der Unterſeeboote wetteifert; Danrit ſehnte dieſe „Freibeuterei“
herbei, die er als durchaus rechtmäßig anerkannte und die für
ihn die einzig richtige Antwort bedeutete auf die jahrhunderte-
lange Tyrannei, die der engliſche Jmperiglismus auf dem
„freien Meere“ ausgeübt.

Aber es kommt noch beſſer! Ohne Zaudern wird in dem
Romane Belgien, das ſich der Geheimverbindung mit England
ſchuldig gemacht hat, von Frankreich annektiert und der be-
drängten „Märtyrerinſel“ Jrland kommt Frankreich, getreu
ſeinen geſchichtlichen Ueberlieferungen, zu Hilfe. Alles in
allem: Für Hauptmann Danrit iſt England der gegebene Feind,
und zwar gleichmäßig für Deutſchland und Frankreich, die beide
von England bedroht werden. Tatſächlich iſt es für nieman
den ein Geheimnis mehr, daß Englands Plan folgender war:
Die politiſche und wirtſchaftliche Entwicklung der großen euro
päiſchen Völker mußte England binnen kurzem mit zwei Geg-
nern in Streit bringen, Frankreich auf politiſchem, Deutſchland
auf wirtſchaftlichem Gebiete.“

Wenn es auch ganz anders gekommen iſt, als Hauptmann
Danrit es ſich in ſeinem politiſchen Roman gedacht hat, denn
die engliſche Diplomatie, die in Frankreich den Bundesgenoſſen
gegen Deutſchland fand, wußte nur zu gut, daß ſie ſo mit einem
Schlage die Schwächung der beiden großen' Mächte des Feſt
landes herbeiführen könnte, die die gefährlichſten Gegner für
Englands politiſche und wirtſchaftliche Macht waren, ſo bleibt
doch eine unumſtößliche Wahrheit, daß Frankreich, der alte Erb-
feind Englands, ebenſo wie Deutſchland für ſeine Wohlfahrt und
ſeine Zukunft von England zu fürchten hatte. Frankreich hat,
ſtatt gemeinſam mit Deutſchland dem gemeinſamen Gegner ent-
gegenzutreten, es vorgezogen, an der Seite Englands und für
engliſche Jntereſſen zu fechten. Mit welchem Erfolge, das hat
das unglückliche Frankreich erfahren, wie es noch jeder erfahren
hat, der ſich als Verbündeter Englands hat mißbrauchen laſſen.
Blicken wir dagegen auf Deutſchland, ſo ſehen wir, daß es den
engliſchen Machenſchaften ſiegreich widerſtanden hat und, deſſen
dürfen wir ſicher ſein, auch dem Anſturm ſo lange widerſtehen
wird, wie es die Sicherheit ſeiner bedrohten Zukunft erheiſcht.
Ja, Deutſchland iſt's, das heute die ruhmreiche Rolle übernom-
men hat, die Hauptmann Danrit Frankreich zugedacht
hatte, als er ſchrieb: „An dem franzöſiſchen Felſen iſt der
angel ſächſiſche Koloß zerſchellt.

Aus Provinz und Reich
Verſchwiegene Getreidevorräte.

Halle, 24. Auguſt. Wie berichtet wurde, ſind in der
Grafſchaft Kamberg in Thüringen Strafverfahren ge-
gen Landwirte wegen unrichtiger Angabe von Getreidevor-
räten erhoben worden. Die angeſtellten Nachforſchungen

haben ein Mehr von 18000 Zentnern Getreide ergeben. Die
Landwirtſchafts kammer der Provinz Sach-
ſen teilt hierzu mit, daß es ſich um die zu ſtatiſtiſchen Zwek-
ken vorgenommene Einſchätzung der Vorräte handle und
daß die Landwirte ſich zwar ziffernmäßig geirrt, aber die
tatſächlich vorhandenen Vorräte richtig, unddzwar vor Ein-
leitung des Strafverfahrens an die zuſtändigen Kommunal-
verbände abgeliefert hätten. Erſt der Vergleich der vorge-
nommenen Schätzung mit den Zahlen der abgelieferten
Mengen habe die Einleitung des Verfahrens veranlaßt.
Jedenfalls ſei das Mehr an Vorräten nicht aus Eigennutz
verſchwiegen worden, Es ſei unmöglich, das Körnergewicht
genau zu ſchätzen, ſolange das Getreide noch nicht gedroſchen
ſei, auch der Umſtand, daß in zahlreichen landwirtſchaftli-
chen Betrieben die Leitung in Händen von Kriegerfrauen
oder von Vertretern ſich befinde, trage dazu bei, die Ge-
nauigkeit der Einſchätzung von vornherein zweifeélhaft zu
geſtalten,

Wucherpreiſe für Salz.
Zella-St.-Bl., 25. Auguſt. Das hieſige Lebensmittelamt

iſt durch Zufall dahinter gekommen, daß von einem Geſchäfts
mann ein viel höherer und unberechtigter Preis für Salz
gefordert worden iſt. Das Lebensmittelamt gibt dieſes ver-
werfliche Gebaren mit folgendem Bemerken bekannt: Daß
ein Geſchäftsmann das falſche Gerücht, „das Salz werde
alle“, dazu benutzt, ſeinen vorhandenen Salzvorrat möglichſt
teuer an den Mann zu bringen, verdient öffentliche Brand-
markung. Solches Gebaren war ſchon immer während des
ganzen Krieges ein Fluch für unſere inneren Verhältniſſe.
Auf Grund zuverläſſiger Juformationen weiß das hieſige
Lebensmittelamt, daß nicht die geringſte Veranlaſſung be-
ſteht. den Preis für das Pfund Salz' höher zu ſtellen als 11
Pfa., im alleräußerſten Falle auf 12 Pfa. Salz iſt in Deutſch-

land für alle Zeiten reichlich vorhanden. Eine kleine vor-
übergehende Salßknappheit iſt durch die Verhältniſſe des
Krieges bedingt, gibt aber zu einer Beunruhigung oder gar
Salzverteuerung nicht die allergeringſte Veranlaſſung.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Gegen die Aunsſchaltung des Düngemittelhandels.

Der Magiſtrat Hettſtedt hat eine Bekanntmachung
veröffentlicht, wonach der Kreis beabſichtigt, zur Herbſtbeſtel-
lung die erforderlichen Düngemittel zu beſchaffen und in
der die Landwirte erſucht werden, ihren Bedarf anzumelden.
In der letzten Sitzung der Handelskammer zu Halberſtadl
betonte der Berichterſtatter, daß kein zwingender Grund
vorliege, dem legitimen Getreide-, Futter- und Düngemittel-
Handel auch noch dieſe letzte kärgliche Erwerbsquelle zu un-
terbinden, da für alle Düngemittel Höchſtpreiſe feſtgeſetzt
und Ueberteuerungen demgemäß ausgeſchloſſen ſind. Die
Handelskammer beſchloß, ein gemeinſames Vorgehen des
Verbandes mitteldeutſcher Handelskammern gegen derartige
Beſtrebungen, die zur gänzlichen Ausſchaltung des Handels
führen, zu unterſtützen.

Amerika und Japan im Wettbewerb mit der deutſchen
Textilinduſtrie.

Die letzten amerikaniſchen und japaniſchen Fach- und
Tageszeitſchriften prophezeien der europäiſchen Textilin-
duſtrie einen erheblichen Rückgang, wenn nicht gar das voll
ſtändige Aufhören der Einfuhr ihrer Erzeugniſſe nach dem
Kriege. Wenn dieſer, wie auf allen Gebieten, auch erhebliche
Umwälzungen in der Textilinduſtrie hervorgerufen hat,
und dieſes Gewerbe in den beiden Ländern unſtreitig erſtarkl
hat, erſcheint es doch angezeigt, die Erwartungen Japans
und Amerikas auf das richtige Maß zurückzuführen, ganz
beſonders ſoweit das deutſche Webſtoffgewerbe in Betracht
kommt.

Es wird beſtimmt verſichert, daß die amerikaniſche
Spitzen herſtellung noch in den Kinderſchuhen ſteckt und
daß die rheiniſchen und ſächſiſchen Spitzenfabrikanten auch
nach dem Kriege, ebenſo wie das deutſche Beſatzgewerbe in
Amerika ihre Warenk verkaufen werden. Jm Seidengewer-
be hat, ſoweit mittlere und billige Waren in Betracht kom-
men, ſowohl Amerika wie Japan unſtreitige Fortſchritte ge-
macht. Beide Länder werden aber die guten Krefelder
Seidenwaren nicht entbehren können. Dem beſſere Er
zeugniſſe ausführenden deutſchen Leinen gewerbe wird mit
Beſtimmtheit der amerikaniſche Markt auch weiterhin offen
ſtehen, nicht minder der japaniſche.

Was das Baumwoll gewerbe anbetrifft, ſo iſt die
deutſche Ausfuhr von Stapelwaren nach Amerika ſchon ſeit
längerer Zeit ohne Bedeutung, mit einer gewiſſen Einbuße,
auch bezüglich Japans, wird man rechnen müſſen. Die
führende Stellung der ſächſiſchen und ſüddeutſchen Wirk-
und Strickwaren induſtrie wird der Krieg nur vorüber-
gehend beeinträchtigen können. Machen auch Japan und
Amerika gewaltige Anſtrengungen, ſich auf dieſem Gebiete,
eine eigene Induſtrie zu ſchaffen, ſie werden ohne Zweifel
gezwungen ſein, ob ſie wollen oder nicht, dieſe Waren aus
Deutſchland zu kaufen.

Ob und in welchem Umfange die Ausfuhr wollener
Webwaren aus Deutſchland nach den beiden Ländern bei
Friedensſchluß möglich ſein wird, iſt mehr von der handels
politiſchen Geſtaltung der Dinge abhängig, ſo daß ſich heute
ein beſtimmtes Urteil in dieſer Richtung ſchwerlich abgeben
läßt.

Geſchäftliche Mitteilungen
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Xiür Haut-, Gesehléèchts-
wm al BlasenleidenSpezialarzDr. Boes, Halle. am Bahnhof, Delitzscherstr. 2.

Sprechstunden täglich von 10 Uhr.

Annahmefſtellen
der Kreisfparkaſſe

beſinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Groſzgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobieau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergan,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimfparbüchfen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

f. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnen-
banes im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).
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Aufmerksame MasigsteBedienung en Preise.ooocococococo
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Damen und Kinder- Wäsche
Schürzen aller Art

Vollständige

WASCHE-AUSSTATTUNGEN.

Rotes Kreuz.
Liebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz

Zu Merſeburg, Seffnerſtraße Nr. 1.
Gabenliſte Nr. 73.

Aus der Stadt Merſeburg:
Fräulein Große 1 Wandöbrett zum Ausmalen, v. Wilmowski

Domſtraße 4 grüne Bohnen, Kohlrabi, Spinat, Schnittlauch, Blumen,
Herr Veit, Meuſchauer Mühle 10 Zentner Mehl, 2 Körbe Obſt, Hoche
Altmetall und Altpapier, Haacke Birnen, Konditorei Elkner 2 Säcke
Kirſchkerne, von Hellermann 1 Buch.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg:
Dannenberg-Knapendorf 2 Körbe Aepfel, Gräfin Waldeck-Kriegſtedt 1 Sack
Aepfel, 7 Flaſchen Obſtſaft, v. Zimmermann-Benkendorf 2 Körbe Wirſing-
kohl, 2 Körbe Weißkohl, 2 Körbe Mangold, 2 Körbe Spinat, Kroetzſch-
Wallendorf Bohnen, Kohlrabi, Strickverein Wallendorf, Pretzſch, Weg
witz 40 Seiflappen, 5 Kiſſen mit Bezügen, ungen. Tragarth Zentner
dartoffeln, 1 Mol. rote Rüben, 1 Mödl. Rotkohl 1 Mdl. Weißkohl, 1 Mol.

Wirſingkohl, 1 Schck. Porree, 30 Reineclauden, v. Boſe-Oberfranukleben
1 Korb Obſt, Lintzel-Kriegſtedt 1 Korb Aepfel, 1 Korb Birnen, 2 Flaſchen
Saft, Ruſche-Löpitz 1 Korb Birnen, die Schule zu Niederelobicau
1 Sack Kirſchkerne, die Schule zu Skopau und Kl. Korbetha 1 Sack
Kirſchkerne. Am Marktſtande vom Roten Kreuz ſind am 27.
Juli und im Augnſt bis heute Apfelmuß Blumen, Gemüſe
aller Art, Gurken, Pilze, Obſt, 4 Tauben, auch ein Korb, 5 Mtr. graues
Leinen und Geld für die Sammelbüchſe von folgenden freundlichen
Gebern eingegangen: Fiſcher-Atzendorf, Berthold-Blöſien, Götze, Mücken
heim, Schirpel, Sergel Seybicke, Stürze-Bündorf, Pflock-Daspig, Schaffer-
nicht-Dörſtewitz, Bauer, Brauer, Böhme, Schimpf-Geuſa, Herzog-Göhlitzſch,
Kneidt-Kötzſchen, Hauptmann, Kitzig-Kriegsdorf, Laub-Lauchſtedt, Elſte,

Fiedler, Wegeleben-Leung, Kötter-Lochau, Jäger, Kuhne-Löſſen, Göpfert,
Hauck, Knopf, Leiſering, Naumann, Renner, Rockendorf, Tänzer, Thie-
mann, Trebſt, Weber, Wippich-Merſeburg, Bauer, Brauer, Brendel, Gärt-
ner, Götze, Güttel, Harport, Hempel, Hoſfmann, Jftiger, Kietze, Kötter,
Kuhne, Kundius, Kutſcher, Meinharöt, Meiſter, Mittag, Müller, Pohle,
Roſenbaum, Sachſe, Schlegel, Schmidt, Schröder, Steinbrück, Tannewitz,
Ulrich, Weißhaar, Wilfroth, Wittenbecher, Zeiger und Zſchäge-Meuſchau,
Schröter-Niederbeung, Dähne, Thondorf-Pretzſch, Gaſſer-Reipiſch, Schneider
Reideburg, Kretſchmär-Röſſen, Kaminski-Schafſtädt, Löffler, Spengler
Schotterey, Meinhardt-Tragarth, Böttcher, Höyer, Quente, Rietſch, Sander,
Zeiger-Trebnitz, Suderlau-Zſcherneddel.

Mit herzlichem Dank an alle freundlichen Geber verbinden wir
die Bitte um weitere freundliche Gaben. Solche werden ſtets gern entgegen-
genommen in der Sammelſtelle vom Roten Kreuz, Seffnerſtr- 1 und an
den Markttagen am Stande der Damen vom Roten Kreuz Hezw. im
Renner'ſchen Porzellangeſchäft.

Es ſind wieder in großer Auswahl
prima däniſche, belgiſche

und hannoveraniſche
4—8 jährigeW d
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beſtehend in allen Preislagen, zu verkaufen.

Kdolf Strehl, Pferdehandlu, Lützen.
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er Wirklä ch vrauenvare Lrsatu-1 Ztr. 38 M., Ztr. 19,50 Mk., Ztr. 10,50 M., 10 Pfd. Eimer 5 M.
B. Kristeler, Berlin 82, Blowstraße 80. Schmierseife

Städtiſcher Cierverkanf.

Es ſteht noch ein kleiner Poſten
Eier zum Verkauf zur Verfügung.
Die Ausgabe erfolgt nur an hie-
ſige Einwohner gegen Vorlegung
der Zuckerkarten am

Montag, den 28. Auguſt 19146,
nachmittags von 5--8 Uhr,

im Laden Burgſtraße Nr. 16 und
zwar für die Straßen:

Garteuſtraße, Gevovrgſtraße, Ge-
richtsrain, Geuſgerſtraße, Gott-
havötſtraße.
Jeder Haushalt erhält k; Er mehr,

als der Haushalt Mitglieder zählt
(bei 5 zum Haushalt gehörigen
Köpfen alſo 6 Eier).
Der Preis beträgt 24 Pfg. für das

Zuw ſehnelleren Abwickelung der
Ausgabe wird hHrwingend
das Geld abgezählt bereit zu halten.

Merſeberg, den 26. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat.

Vongg 3der Weichs-Sackſtelle
berechtigt. Aufkänfer kauft jed
Poſten all. Art Sücke auch zerriſſene,
Packleinen, zu Höchſtpreiſen. Ang. u.

dieſ. Bl. Komme dann überall hin.

Schnee Nachf.
Erst hssigesspezialgeschüätttür

Mienftong S
ſtrk., 30 Fl. 8 Prbſl. 40
Schuhcreme, prima

Hochglanz, ſehr ergieb., p. Doſe 10,
t u. 17 frk. Zuſt. Muſter 20
K. Vormann, Leipzig, Reichelſtr. 18, H.

Patriotiſche Bilder
werden ſauber eingerahmt von

Albert Jdunge,
h Bildereinrahmung und Leiſtenlager.

Gerſtengrütze,
Bohnen, Erbſen, Maismehl,

kleinere u. größ. Quantitäten
zu kaufen geſucht. Aeußerſte,

bemuſterte Angebote erbittet
Willi Probst, Brandenburg
a. d. Havel.

ff. Hundekuchen
Delikateßkuchen, Pfd. 1,40 Mk., Ztr.
125 Mk., Hundekuchen I Pfd. 85 Pfg.,
Ztr. 80 Mk. Muſter bei Einſendung

1 Mk. frei.
M. Menzer, Dresden- A. 16.

Irriectore
Schlänche, Duſchen, Spülpulver

uſw. billigſt
Sanitas-Depot Halle-S.,

Leipzigerſtr. 11, part. Kein Laden,
Eing. kl. Sanöberg.

Möbl. Zimmer
in der Nähe der Hälterſtr. zum
1. Oktober geſucht.

Exped. dieſes Blattes.

Ein Paar gebrauchte
Fußballſchuhe

zu kaufen geſucht. (Größe 43 An
gebote ſind unter G. W. zu richten
an die Exped. dieſes Blattes.

Deutſcher Fnßball Bund

Iußßball- Regel

1916

Solange der Vorrat reicht, ſind
obige Bücher mit den neueſten
Fußball-Regeltt 1916 inunſer Geſchäftsſtelle für 20 Pfg.

erhältlich.

Merſeburger Tageblatt
Hälterſtr. 4 Telefon 100.

erſucht,

Wilh. Zecerbaum, a. d. Exped.

Strumpfwaren und Tricotagen.
alle a S., r. Steinstu,

e

Sammelſtelle UII Merſeburg
für Fahrradbereifungen.

Jn der Woche vom 27. Auguſt bis 2. September 1916 erft r r s x i nachſtehender ſiethenſetge ist Sir
ienstag, den 29. t vormittags 8für die Stadt Merſeburg und zwar: a von St ehe

Eiſenbahnſtraße, Entenplan, Fiſcherſtr, Friedrichſtr. Gartenſtr.
Gevrgſtr., Gerichtsrain, Geuſaerſtr., Gotthardtſtr., Große Ritterſtr.
Gr. Sixtiſtr., Grüneſtr., Gutenbergſtr., Hälterſtr., Halbmondſtr.

Halleſcheſtraße. JAm Mittwoch, den 30. Auguſt 1916, vormittags von 8 Uhr
für die Gemeinden und Gutsbezirke des Amtsbezirks Spergau.

Am Freitag, den 1. September 1916, vormittags von 11 Uhr

Offerten mit
Preisangabe unter I. W. an die

Würfel la Qualität mit 65 Nähr-

e

Max Schneicter, Merseburg

für die Stadt Merſeburg und zwar
Hirtenſtr., Hüterſtr,, Hohendorfer Weg, Johannisſtraße, Karlſtr,
Kirchſtr,, Kleine Ritterſtraße, Kleine Sixtiſtraße, Kleiſtſtruße,
Kloſter, König-Heinrichſtraße, Krauttſtraße, Kreuzſtr., Kurzeſtraße,
Lauchſtedterſtraße, Leungerſtraße, Lindenſtraße, Luiſenſtraße, Mäl
zerſtraße, Manteuffelſtraße.

Am Spnnabend, den 2 September 1916, vormittags vor 8-- I Uhr
für die Gemeinden und Gutsbezirke des Amtsbezirks Dürrenberg

Die Abnahmetage für die Zeit vom 3.--9. September 1916 werden
ſpäter rechtzeitig bekanntgegeben.

Merſeburg, 25. Auguſt 1916. Der Magiſtrat.

2 I z 22 M 32 57 I 33 52 z z
Anleitung kostenlos.

Mehr als

1 MilIIfſom
im Gebrauch.

Anerkannt niedrige Preise.
Figene Reparaturwerkstatt.

II 3 z 72

Schnellnähmaschinen

sind unübertroffen!
sticken, stopfen, nähen vor- und rückwärts.

Schallplatten Taschenlampen Feuerzeuge
Ersatz- und Zubehörteile.

e JZ

S e r r a

Mechanikermeister. Schmalestr. 14.

Dampfärusehn:

Lokomobilkohlen,
la westfäl. Steinkohen-Briketts,

bestes helles Maschinenöl,
r Maschinenfett, Wagenfett,

Zylinderöl, Treibriemenwachs
Putz wolle ete.

Eduard Klan B.Fernruf 27. Lager Winmdberg 3.
7 W J a 53 r e DuS e e x S S enNähſtube

für Heimarbeiterinnen.
Die fertigen Sandſäcke ſind ſpäteſtens

am Montag, den 28. Auguſt 1916,
nachmittags von 3--6 Uhr, in der
Nähſtube, Unteraltenburg Nr. 12, ab-
zuliefern.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat.

Befreiung
sofort, Al-

hlter u. Geschl.
angeb. Auskunft umsonst u. diskr.
Margonal, Berlin, Fidicinstr. 38

Bouillon
Pferdebesitzer!

Landwirite!
Kaufe jederzeit

Schlachtenferue
und zahle bekannte höchſte Preiſe
bis 700 Mark. Verunglückte ober
Schlachtpferde werden auf Anruf
meiner Telephonnummer 496 ſofort
abgeholt. Beſitzer können bei der
Schlachtung zugegen ſein, eventl.
Huf oder Schweif zurück.

ſalze und 35 andere Nährſurro-
gate, darunter 10--12 garantiert
Eiweißgehalt, in 200 u. 1000 Büchſen,
Preiſe pro 1000 St. M. 5000 St.
zu M. 26.--, 10 000 St. zu M. 25.-,
vorherige Kaſſe portofrei, per Nach-
nahme unfrankiert. M. Gelb,
Verſandgeſchäft, Leipzig, Reud-
nitzer Straße.
Schöne gebrauchte Pianos

zu verkaufen bei
Rudolf Meckert, Oberburaſtr.11 Oelgrube 5. Telephon 496.

W. Naundorf's Roßſchlächterri,
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